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Kbend -Ausgabe.
1. Wkatt . _

KoMsche Merstcht.
Zmangsentoignung.

Tie Ansiedlungskommission für die Provinz Posen
soll, so wird behauptet , nunmehr einen offiziellen An¬
trag beim Staatsministerium dahin gehend gestellt
haben, daß ihr das Recht gewährt werde, mit der
Zwangsenteignung zu beginnen . Dieser Antrag wird,
so heißt es weiter , gegenwärtig von den drei beteiligten
Ministern , den Herren v. Dallwitz, b. Schorlemer und
'vr . Lentze, beraten . Wie die „National -Zeitung " an-
r.imrnt , dürften die ersten Enteignungen noch zu Ende
dieses Jahres in die Wege geleitet werden. _ Die Mit¬
teilung tritt mit einer Bestimmtheit auf , die es flicht
erlaubt , einfach an ihr vorbeizugehen. Zunächst frei¬
lich meldet sich ein starker Zweifel an der Richtigkeit der
betreffenden Angaben . Man erinnert sich, . daß Herr
b Arnim , feer frühere Landwirtschaftsminister , mit
wegen dieser Zwangsenteignungsfrage seinen Abschied
genommen oder vielmehr erhalten hat . Der Vorgänger
de? Herrn v. Schorlemer hatte schon im Frühjahr dieses
^obres beim Reichskanzler und Ministerpräsidenten chie

ii r Ä f ü h r u n g des Enteignungsgesetzes angeregt.
bei er sich aber ein bestimmtes Nein holte, und diese

Meinungsverschiedenheit gehörte, wie gesagt, zu den
Gründen , aus denen Herr v. Arnim die Unhaltbarkeit
seiner Stellung zu erfahren hatte . Wenn Herr von
Rethmann -Hollweg damals das Enteignungsgesetz
kbenso wie vorher Fürst Bülow nur als Waffe betrach¬
tete .' deren bloßes Dasein , deren bloße Androhung schon
stusilNsi wirkeir sollte und konnte, so weiß man nicht
rechi. warum er jetzt von dieser Auffassung abgehen
„idchte . Sowohl was in Posen bei der Schloßfeier ge¬
sprochen wurde , wie. was ungesprochen blieb, beides ließ
siecht darauf schließen, daß mit der Zwangsenteignung
derflnächst Ernst gemacht werden solle. Die Polen
jedenfalls , die sich im vorigen Jahre dem schwarzblauen
Tlock anschlossen und mit ihm die antibülowsche Reichs-
sinanzrcsorm machten, die sodann für die Erhöhung
der Krondvtation stimmten , werden beide Male der
Meinung gewesen sein, daß sie durch diese ihr kluge
Taktik das Damoklesschwert der ZwanKenteignung
mindestens in weiterer Schwebe erhalte, : und sich vor¬
dem Niedersausen bewahren könnten. Sollte es nun
ab-' r doch zur Durchführung des Gesetzes kommen, Io
wiirde man besonders neugierig auf die Haltung des
Zentrums sein dürfen.

Die SchMahvtsalrgaben.
Das Schiffahrtsabgabengesetz soll der Reichstag nun

bald" nach seinem Wiederzusaminentritt erhalten . _so
toirfc gemeldet, und die Nachricht ist eigentlich eine
Selbstverständlichkeit, da die Vorlage vom Bundesrat
schon im Sommer einstimmig angenommen worden

Zemlletrm.
(Nachdruck verivten .)

war . Wie die „Vossische Zeitung " hört , hofft man tn:
Bundesrat und besonders in der preußischen Regrerung.
daß die Verständigung mit Österreich und den Nieder-
landen über die Aufhebung der Elbe- und der Rhern-
schiffahrtsakte möglich sein werde. Ta man incht wissen
kann, worauf sich diese Hoffnung stützt, hält es schwer,
sich über ihre Berechtigung zu äußern . Es könnte za
fein, daß die diplomatischen Vorverhandlungen die Aus¬
sicht auf ein Entgegenkommen der beiden -Staaten er¬
öffnet haben, aber dann müßte auf allen Seiten ern
strenges Geheimnis mit äußerster Sorgfalt bisher ge¬
hütet worden sein. Hält man sich an das , was zutage
liegt namentlich an die wiederholten Erklärungen von
Vertretern der österreichischenwie der niederländischen
Regierung , so muß es u n d e n kh a r erscheinen, daß
in Wien oder in: Haag auf ein Recht verzichtet werden
sollte, das in beiden Staaten als eine der w i cht r gst e n
Bü r g s cha f t e n wirtschaftlichen Gedeih ens
geschätzt wird . Nur unter einer Bedingung scheint uns
eine Verständigung möglich, nämlich wenn deutscher¬
seits Kompensationen gewährt werden : aber wo soll
Herr v. Betbmann -Hollweg diese suchen? , Schroffe
Seiten aufziehen kann er aber schon gar nicht, am
wenigstens gegenüber Österreich.

Berliner Theater-Brief.
—, 23. Oktober.

Voll großer echter Weihe war die Kainzfeier  des
Deutschen Theaters . Der Zuschauerraum lag im verschlei¬
ertem Licht, und den Bühnenausschnitt schlossen wallend
schwarze Samtvorhänge.

Ovgclpräludium klang, und dann trat Harry Waiden
vor und las schlicht die Gedächtnisverse Hosmannsthals:
„O hält ' ich seine Stimme , hier zu klagen", so Hub die
Elegie an, und sie klagte um Haupt und Glieder des Ent¬
schwundenen; sie rührte an seine Rätsel, daß er, der Unge¬
rührte. rührte, und der Unbezanberte in Zauberbande
schlug.

UNd von der ewigen Einsamkeit sprach sie, von Fremd¬
heit, jagender Unrast und dem Trug des Lebens bei
„nächtlichen Gesprächen niit höchst zusälligen Gefährten".
Und entschweben ließ sie den Verschiedenen weit über Zeit
und Raum ins Elementarischeund weckte unendliche Sehn¬
sucht.

Und dann Musik . . . Cally Monrad , mit dem selt¬
sam maskenhaften Sphinxgesicht. saug „der Tod, das ist die
kühle Rächt", und über allen Gipfeln ist Ruh . . .

Vorklang war das zu Friedrich Kaytzlers Rede. De:
Schauspieler sprach über den Schauspieler; der Herbe und
Spröde mit den schmalen, strengen Lippen über den leuch¬
tenden Magier.

Er feierte ihn als den König des Worts , und seine
Rede war ein Hymnus aus die Sprache, di- der Gottheit

Deutsches Reick-
* Hof- und Personal -Nachrichten. Dem „Reichsanzerger

zufolae wurde den außerordentlichen Gesandten und bevollmäch¬
tigten Ministern v. Mülle x im Haag. Dr. M icha nel l es
in Rio de Janeiro und v. T r eu t l er -Christiania der Charakter
als Wirklicher Geheimer Rat mit dem Prädikat Exzellenz ver¬
liehen.

Der „Reichsanzeiger" meldet: Verliehen wurde die erste
Klasse der zweiten Abteilung des Luisenordens untcher Jahres¬
zahl 1865 der Gemahlin des Staatsministers i». Lrludt  und
der Getnahlin des Staatsministers Freiherrn i> Rhern-
baben,  die zweite Klasse der zweiten Abteilung des Lmsen-
ordens mit der Jahreszahl 1865 der Freifrau Helene von
Thielmann  in Jacobsdorf in Oberschlesien.

* Der Januschauer. In einer Marienburger Wahler-
versammlung erklärte Herr v. Oldenburg-Januschau, daß er
für den Reichstag tvieder kandidieren, aber demnächst sein
Landtagsmandat niederlegen werde.

* Der erste elsaß-lothringische Zentrumstag . Der
Andrang zum ersten elsaß-lothringischen Zentrumstag
in Sträßburg war ungemein stark, so daß der 1500 Per¬
sonell fassende Saal des „Sängerhauses " wegen ttder-
füllung  polizeilich gesperrt werden mußte . Eine zweite
Versammlung wurde deshalb gleichzeitig im ^Ritter"
abgchaltcn . ivährend in einem Nebenraum des Sänger-
Hauses eine dritte Versammlung für Französisch
Sprechende stattfand , an der etwa 200 Personen teil-
nahmen . In der deutschen Versammlung , in der
Reichstaosobgeordneter Dr . Vonderscheer den Vorsitz
führte , kam es zu einer starken Betonung des Zu¬
sammengehens der elsaß-lothringischen Zentrumspartet
mit der 'altdeutschen Zentrumspartei . Es sprachen unter
anderem : Reichstagsabaeordneter Hauß über die poli¬
tische Lage in Elsaß -Lothringen und die Verfnssnngs-
reforni , wobei er ausführte , daß auch das Zentrum für
eilt proportionales Wahlsystem sei. aber erst müsse das

lebendiges Kleid, und ans den, 'der sie in ihrer Fülle ge¬
meistert, nicht nur zu Rausch und Wohllaut, sondern vor
allem als ein Beschwörer, der ihr den tiefsten Wesens,mn
voll Geistesherrschaft abgewann und ihn verkündete.

In eindrucksstarken'Bildern prägte Kayßlcr das.
Er sprach davon, daß Kainz eine Reihe Worte oft gleich

Perlen zur Erde gleiten ließ, und wie er dann ein wesent¬
liches Wort wie eine Fackel über seinem Haupt schwang,
und nun von ihm aus Licht im Abglanz aus die Perlen
fiel. Und daß er ein Wort läuten ließ wie eine Glocke, nach-
hallend über lange Strecken. Den Willen zum Wachstum
pries Kayßlcr an dem Toten, und darum stellte er ihn als
Beispiel und seine Existenz als fortwirkend dar.

Gertrud Eysoldt sprach noch Beethovens Tod und
Hyperions Schicksals« ed. und dann brachte Siegfrieds
Troucrmavsch, von den Philharmonikern unter Nikisch ge¬
spielt, grohgetragen die Feier zum Ausg>a,rg.

Am gleichen Tage, an dem das „Deutsche Theater"
für Kainz Evinncrungsscier hielt, führte das „Modcnie
Theater" seines jungen Freundes Leo Birinskrs
„Moloch"  auf.

Kainz soll Feuer und Flamme für dies Stück gewesen
sein, hier fand cs eine gemischte Aufnahme. Immerhin
konnte der Autor, trotz vereinzelten Widerspruchs, sich zeigen.

Dies Draina spielt in einer Sphäre , von der wir nun
allmählich recht übersättigt sind, der Sphäre russischer
Greuel, Attentate, Pogroms , Folter , Irrsinn.

Wir haben diese Bilder aus dem Familienleben zu ost
gesehen, in denen Väter und Söhne sich fremd, ja feindlich
gegenüb erstehen, in denen 'die Terroristen weichherzig-
Idealisten sind, und die Tränen ebenso locker zii sitzen-haben
wie die Bomben. Wir kennen dies Gcfühlsklima unter
Hochdruck, in dem die Schwärmerei und der Fanatismus

geheime direkte Wahlrecht für die Wahlen zur zweiten
.Kammer bewilligt werden, worauf man versuchen könne,
es durch ein proportionales System zu verbessern. Pros.
Spahn ' trat dann für die Konfessionsschulen ein und
unterstrich dabei kräftig die Notwendigkeit des Zu¬
sammengehens , init der altdeutschen Zentrumspartet.
Für den erkrankten Reichstagsabgeordneten Dr . Heim-
Regensbnrg sprang der Reichstagsabgeordnete Will ein,
der über die Mittelstandsfrage sprach.

Heer rmd Flotte.
Neue Kommandcnre. Mitteilungen einer Nachrichten¬

stelle zufolge sollen binnen der nächsten drei Monate durch
die sebbst beantvagte Jnaktiviorung des einen und durch
das voraussichtliche Ansrücken eines anderen konmnan-
dierendcn Generals in die Gcltzschc Armee-Inspektion- zwei
ostelbische Armeekorps -eine Neubesetzung erfahren. Als neue
Kommandierende sollen die Generalleutnant-s v. Strantz,
Kommandeur der 25. Division in Darmstadt, und Sixt von
Arnim, Kommandeur der 13. Division in Münster, in Aus¬
sicht genommen sein

Eine Einschränkung des PostenS-darfs. Auf Verfügung
des preußischen Kriegsministers soll die ständige militärische
Bewachung von Aufbewahrungsräumen mit Heeresgerät
und Munition in Hinkunst aus das unbedingte Bedürfnis
beschränkt werden. Durch zweckmäßigesZusammenlagern
der Vorräte und durch Verwendung patrouillierender Po stur
ist der Postenbedars tunlichst zu verringern.

ArrslmrL.
Gstewerch -Urrgarm.

Demonstration gegen die Fleischtcuernng . In Prag
fand ein großer Temonstrationsumzug - der Arbeiter¬
schaft als Protest gegen die Fleischteuerung statt , an
dem wohl an 30 000 Menschen teilnahmen . Tw Red¬
ner, die auf der Straße sprachen, forderten die Dssi
nnng der Grenzen für fremdes Vieh und eine antl-
agrarische Politik.

Schweix.
Tie Verhältniswahl in der Schweiz verworfen . Das

schweizerische Volk hat bei der gestrigen Abstimmung
mit 202 066 gegen 238 628 Stimmen das von 142 000
Bürgern gestellte Jnitiativbegehren , betreffend die
Einführung der Verhältniswahl für die Wahlen zum
Natronalrat , verworfen.

Selgierr.
Zum Besuch Kaiser Wilhelms in Brüssels aisi allen

Teilen Belgiens werden für Dienstag Lpezialzuge
nach Brüssel anläßlich des Besuches des deutschen
Kaisers eingelegt . Für die Fenster in den straßen . öle
ber Zug passiert , werden bereits hohe Preise bezahlt.
Ein hervorragendes Mitglied der deutschen Kolonie in
Brüssel hat ein großes Zimmer vor der Front des
Nordbahnhofes für 500 Frank erworben , um dort den
Festzug zu beobachten. Das Kcnserpaar hat für
Donnerstagnachmittag Uhr eine Einladung zum

ItoWli hi.u»us, gesteigert in Mißtrauen , Zweifel
umschlag-en, ja, bis zum Verrat entarten kann. Menschliche
Besessenheiten werden offenbar, und ihre Dämonien bannte
am heftigsten Dostojewski. Dichterische Beschwörungs¬
macht im Infernalischen ragte auch in Leonjd Andrews
Drama, „lgnis sannt " aus. „ . . . . . -

Birinski aber zeigt in seinem Höllen,pregcl kern neues
und besonderes Gesicht.

Die äußeren Farben der Begebenheit malt er mit be¬
wußter Freude am Grellen; er wühlt in Folterwonnen,
seine Schilderungen wälzen sich in Blut und Wnpden und
auf den zerstückten Leibern hingeschlachteter, zertretener
rtpfer Er spielt virtuos auf den Schreckn-erven, und
schreibt szenisch sür Auge und Ohr pcitschend-e Erregungen
vor ' Heulen, Pfeifen, Tödesge-stöhn des Pogroms,
drohende Schatten und flackernder Flammenschein, die in
den Keller zu den Geflüchteten fallen. Ein helldunkles
Nachtftück sollte das sein. Aber merkwürdig, je mehr Gräß¬
lichkeiten hier angehäuft werden, je kühler und spröder wird
man. Man fühlt sich nicht erschüttert, nicht leidenschaftlich
aufgewühlt, sondern peinlich malträtiert.

Das hat seinen guten Grund. Birinski -gelingt es nicht,
einen inneren Rappo-rt zwischen dem Schicksal seiner Men¬
schen und uns zu knüpfen. Er schafft keine Einversetzuug,
soackern nur Situationen , die uns fevnAeib-cn und durch
ihre schrille Nebengeräusche lästig werden.

Dabei hat sich Birinski ein rein seelisches Thema ge¬
setzt. Dies Thema ist der Jdcen -Bankrott des Revolutio¬
närs . Und es soll ausgesührt und erfüllt werden an dem
Bonrgeoissohn und terroristischem Schwärnier Sascha.
Sascha ist von den Mitvcrschworenen aus dem Gefängnis
befreit worden, um durch ein Attentat ein Todesurteil zu
vollziehen. Er ist aber in Var Ei-mel-hakt ein anderer ge-
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Tee beim Herzog und der Herzogin von Arenberg
angenommen.

LrrslanL.
Zum Tode des Fürsten von Teck. Fürst Franz Joseph

Leopold Friedrich von Teck, der, wie gemeldet, am
Samstag gestorben ist, ist ein Bruder der Königin
Mary von England . Er stand im Alter von 40 Jahren.
Tas Haupt der Familie , die dem württembergischen
Konrgshauss entfernt verwandt ist, ist Herzog Adolf
Von Teck, Die Kinder des 1885 gestorbenen Herzogs
Alexander von Württemberg aus seiner Ehe mit der
Gräfin Claudine von Rh6dey, späterhin Gräfin
Hohenstein, erhielten vom König Wilhelm von Würt¬
temberg den Namen Fürsten von Teck. Fürst Franz
von Teck (i 1900) wurde zum Herzog von Teck. Aus
seiner Ehe mit Mary , der Tochter des Herzogs von
E a m b r i d q e, einer Prinzessin des englischen Königs¬
hauses , entstammt sowohl der jetzt verstorbene Fürst
Franz , als die Königin von England . Die Familie ist
trotz des schwäbischen Namens eine durchaus englische.

Mortirgak
Tas neue Regime. Das Amtsblatt wird heure

einen Erlaß veröffentlichen, der die vollständige Ver¬
weltlichung der Schulen anordnet . Tie Verfügung
des Ministers weist den Staatsanwalt an , das Straf¬
gesetzbuch gegen die Priester , welche die neue Regie-
rungsforin und die. Behörden angreifen , zur Anwen¬
dung zu bringen . — Ten Blättermeldungen zufolge
fandman  in Cintra in den Gemächern der Königin
Amelie zwei große Koffer mit verschiedenen
P a. Pieren aus dem I u st i z m i n i st e r i u m. —
Tie konstituierende Nationalversam  m-
l u n g wird vor Ablauf von sechs Monaten zusammen- .
treten können, obwohl der Zeitpunkt für die Wahlen
noch nicht festgelegt ist.

Srrlüe » .
Ein Renkontre mit dem Prinzen Georg von Serbien.

Wie der Budapester „Nap " mitteilt , spielte sich vor
einigen Wochen in Ostende ein heftiges Renkontre zwi¬
schen dem serbischen Prinzen Georg und dem Abge¬
ordneten Lebel Hcdervary ab, der mit dem gewesenen
Staatssekretär Boigar spazieren ging . Hedervary , den
der Prinz auffällig fixierte , stellte diesen zur Rede und
verlangte Aufklärung . Ter Prinz versuchte den
ffl evolver  aus der Tasche zu ziehen, wurde indessen
von seinen Begleitern entfernt . Ter Prinz sandte dem
Abgeordneten seine Sekundanten , docb wurde die
Affäre friedlich beigelegt, worauf der Prinz abreiste.
Abgeordneter Hedervary bestätigt die Wahrheit dieser
Angaben.

Wviecheniand.
Eine Niederlage des Kabinetts Venizelos . Bei der

Stellung der Vertrauensfrage unterlag in der Sams-
tag -Nachtsttzung der Nationalversammlung das Kabi¬
nett Venizelos dadurch, daß die Versammlung b e -
schlußunfähig  war . Vor der Abstimmung ent¬
fernten sich absichtlich die Parteien Rallis und Mawro-
michalis vollständig , ferner ein großer Teil der Unab¬
hängigen und einige Anhänger von Theotokis . Der
fachliche Streitpunkt für die Abstimmung war die
Charakterisierung der Nationalversammlung als revi¬
dierende oder konstituierende , vor allem aber die Frage,
ob der Krone das Auflösungsrecht  der Ver¬
sammlung zustehe und ob der König dem Premier¬
minister diese Auflösung eventuell zugesagt habe, über
diese Zusage vermied Venizelos eine klare Erklärung,
während er prinzipiell das Auflösungsrecht als zweifel¬
los der Krone zustehend bezeichnete. Venizelos legte
infolge der Niederlage in der Nationalversammlung

'Abend-Ausgabe , 1. Blatt . 9fr . 496.

öem König den Rücktritt des Kabinetts  vor.
Ob dieser angenommen wird oder die Auflösung der
Nationalversammlung bevorsteht, muß sich nun zeigen.
Athen zeigte in den gestrigen Abendstunden dasselbe
Bild wie in den _Tagen der Militärliga.  Gen¬
darmerie und Militär haben die öffentlichen Gebäude
und Plätze besetzt. (Vergleiche Letzte Nachrichten.)

Türkei.
Ein Protest gegen das Vorgehen Englands in

Persien . Im Odeontheater in Konstantinopel fand eine
von 2000 Personen besuchte Protestversammlung statt.
Der als , großer Englandfreund bekannte Abgeordnete
von Aidin , der Scheikh Ubeibulah , hielt eine flammende
Rede gegen das Vorgehen Englands in Persien . Unter
stürmischen Beifallsrufen beschloß die Versammlung
einstimmig , ein Telegramm an Kaiser  W i l h e I m,
dessen unverwelklicher Verdienste um die muselmanische
Sache in Marokko und Mazedonien gedacht wurde , zu
senden und dessen Schutz für das bedrohte Persien an¬
zurufen.

Kulm.
Ein Kriegsschiff gescheitert. Nach einer Meldung

aus Havanna ist das kubanische Kanonenboot „Cespedas"
bei den Colorado -Inseln gescheitert. Fast die ganze
Besatzung ist ertrunken.

Gstirsten.
König Chulalongkorn von Siam f . Der König

Chulalongkorn ist nach kurzer Krankheit gestorben.
König Chulalongkorn von Siam ist 57 Jahre alt ge¬
worden . Als Todesursache wird Urämie angegeben.
Er folgte seinem Vater König Paramindo Maha Mong-
kut am 1. Oktober 1868 auf dem Thron . Cr war mit
Erfolg bemüht , der europäischen Kultur in seinem
Lande Eingang zu verschaffen. So trat unter seiner
Negierung Siam dem Weltpostverein bei. In Hom¬
burg war König Chulalongkorn bekanntlich ein gern
gesehener Gast. , Bei seiner letzten Anwesenheit stiftete
er eine künstlerische Überdachung für einen Brunnen,
der ihm zu Ehren Chulalongkorn -Brunen benannt
iourde. Sein Nachfolger Maha Wajirawudh , der am
1. Januar 1911 30 Jahre alt wird , ist am 17. Januar
1895 zum Kronprinz -Thronfolger erklärt worden , nach¬
dem der anfänglich zum Thronerben bestimmt gewesene
Prinz Maha Vajirunbis , der eine vorzügliche europäi¬
sche Erziehung genossen hatte , gestorben war . Ter
neue König hat seine Ausbildung in England erhallen.

Luftschiffe mxh  AersMue.
Ein Unfall des „M. 3".

Gotha , 23. Oktober. Das Militärluftschiff „M . 3"
traf von Berlin um 914 Uhr an der hiesigen Luftschiff¬
halle ein. Beim Einfahren ritz eine vorstehende
Schraube die Hülle vollständig aus, so daß der Ballon
entleert werden mußte.
Tas Erbprinzenpaar von Meiningen im Lenkballon.

wb . Johannisthal , 23. Oktober. Das Luftschiff
„P . 6" unternahm heute mit dem Erbprinzen und der
Erbprinzessin von Sachsen-Meiningen bei böigem
Winde eine Rundfahrt über mehrere Ortschaften und
landete nach 40 Minuten glatt vor der Luftschiffhalle.

Ein deutscher Ballon in der Nordsee,
lid . Nmuiden , 24. Oktober . Ter Ballon „H i l d e-

b r a n d" vom Berliner Verein für Luftschiffahrt , der
am Samstagnachmittag zu einer größeren Fahrt ln
Schmargendorf aufgestiegen war , ist in der Nacht zum
Sonntag in die Nordsee verschlagen worden. Beim

Morgengrauen wurde der Ballon von einem holländi¬
schen Lootsenboot gesichtet, dessen Mannschaft die Ji»
fassen des Ballons rettete und auch den Ballon barg.

Todcssturz eines französischen Militärfliegers . ;
M . Paris , 24. Oktober . Im Aerodrom von Doue

ereignete , sich gestern nachmittag gelegentlich der Ar-
nähme eines von der französischen Heeresverwaltung
bestellten Breguet -Zweideckers ein tödlicher Unfall , der¬
ber Militär -Aviatiker Hauptmann Mathiot zur
Opfer fiel. Nach mehreren Flügen , die der Konstrut
teur Breguct in Begleitung eines Aviatikers und Lan¬
des Hauptmanns Mathiot ausgeführt hatte , erhob sj>
dieser Offizier allein in die Luft , um einen Flug z,
rnsternehmen . Er hatte in gerader Richtung etwa
Kilometer zurückgelegi und war bereits bis zu Hunden
Meter Höhe aufgestiegen, als der Zweidecker sich blist
lief, vornüber neigte und aus dieser bedeutenden Höb:
herabstürzte . Ter verunglückte Hauptmann wurft? tc:
unter den Trümmern hervorgezogen. Seine Leick-c
wurde ins Militär -Spital gebracht und dort aufgebcchrl

Ein Flieger -Unfall.
. , bst. Christiania , 24. Oktober. Ter schwedische Apia

tiker Cederström, der über Christiania bereits Mehrerc
Flüge ausgeführt hatte , fuhr gestern beim Start t n
d r e dichte Zuschauermenge hinein.  Einig:
Personen wurden verletzt, der Aeroplan völlig .c:',
trümmert . Cederström selbst kam merkwürdigerivei '»
unverletzt davon.

Zur Gordon -Bennett -Ballon -Wcttfahrt.
M . St . Louis , 24. Oktober. Nach 42stündiger Fabr-

von St . Louis bis Milwaukee , Michigan - See j,,,'
Uronsee ist der Ballon „Düsseldorf ' bei Kiskisink gelor - !
det. Tie Mannschaft behauptet , 1240 englische Moile-
in der Luft zurückgelegt zu haben. Vom Ballo-
„Amerika " fehlt bisher noch jede Spur . Ein Telegran, - -
der Mannschaft dos Ballons „Düsseldorf" besagt:
Ballon hätte bei der Landung noch 50 Sack Ballast «e. ;
habt und hätte sich noch 36 Stunden in der Luft hasten >
können, wenn sie nicht befürchtet hätten , daß sie steiw .
Verlassen der Eisenbahn nicht wieder in gtbilifierte
Gegenden kämen. Der Ballon sei zuerst in der Süds,
iung auf Milwaukee getrieben worden und dann nach
Nordosten. An der kanadischen Grenze hätte er infftl
von Windstille fünf Stunden lang stillgestanden. Tann '
sei er 75 Meilen die Stunde getrieben worden . Sieb - l
zehn Meilen jenseits des Kiskisink-Sees sei der Vafto -., I
Hort, aber unbeschädigt gelandet . In sechs Stunden
seien sie dann nur eine halbe Meile vorwärtsgedrungen:
deshalb wären sie zum Ballon zurückgekehrt, hätten si-st ^
verproviantiert und wären vom Donnerstag bis zum '
Samstag gewandert , als sie einen Waldhüter trow
der sie nach Kiskisink brachte. '^n.

Wühluorüereilunzen.
* Wiesbaden, 24. Oktober.

Mit einer bedeutsamen politischen Kundgebung
Linksliberalismus ist denn also hier in Wiesbaden die
Kampagne für die im nächsten Jahr etwa um diese Zeit zu
erwartenden Reichstags'wahlen, die „große Abrechnung' ,
eröffnet worden. Denn eine bedeutsame  Kundgebung
war die gestern nachmittag 3 Uhr von der Fortschrift,
lichen Volksparter veranstaltete Volksversamrnlung ihrem
Inhalt nach ohne Frage , obschon der schöne Herbstsonnen-
schem sicher Hunderte aus dem immerhin noch gut besuchte«
großen Saale der Turngesellschast in der Schwalbacher
Straße feruhielt, die fönst der Name Payer  heranae-
zogen hätte. . Daß die Wiesbadener Fortschrittliche Volks¬

worden, er weigert sich. Vorn Gödankengift verseucht, hat
er die Sinnlosigkeit alles Tuns erkannt. Der Fetisch
„Menschlichkeit", für den gemordet und Blut vergossen wird,
entlarvt sich ihnr als Moloch, nach Menschenopfern gierig.
Voll Verzweiflung starrt er ins Nichts. Und dann packt ihn
doch wieder der alte Trieb, er kann doch nicht untätig zu-
sehen; während aber die Freunde, berauscht voin Wahn
und der Illusion eines Erlösertums , ihren dunklen Weg
gehen, muß er ihn glaubenslos schreiten. Und sein ein¬
ziges Ziel ist SÄbstvernichtung. Dies Thema läßt sich
sauber herausschälen. Birinski hat es nicht gestaltet, nickt
umgesetzt, sondern es einfach durch Sascha in langen Reden
selbst kommentierend Mitteilen lassen. Mitteilung macht er,
Anteil schafft er nicht. II P.

RestüLuz^Theaier.
Samstag,  den 22. Oktober. „Der große Name."

Lustspiel in 3 Akten von Victor Leon und Leo Feld. Die
zur Handlung gehörige Musik von Robert Stolz . Spiel¬
leitung: Georg Rücker.

Eine Enttäuschung, aber — eine sehr angenehme. Von
einem „Lustspiel" von Librettisten wie Leon und Feld hatten
wir uns auch eigentlich nichts anderes erwartet, als so
etwas wie einen Operettentext, und das ist bekanntlich im
allgemeinen das Dümmste, was einem begegnen kann. Aber
siehe da, auch hier wuchs der Mensch wieder einmal mit
seinen höheren Zwecken, und es kanr ein sehr annehmbares
Stück zustande, das Ernstes und Heiteres in einer glücklichen
Mischung in sich vereinigte und das ein gut Teil über die
fingeftertigste Pour -pLsssr-ls-tsmxs-Dramatik hinausragte.
Daboi gab es sich ganz anspruchslos, war schlicht und bieder
auf der liebenswürdigen „Weaner" Gemütlichkeit aufge¬
baut und bewegte sich in einem Fach-Milieu, dem man ein
gewisses Jntereffe entgegenbringen konnte — dem der
Operettenfabrik.

Joseph Hofer, der auf dcm Konservatorium als der
Talentloseste galt, rst ein berühmter Operettenkomponistge¬
worden, tvährend sein vielversprechendster Mitschüler in Not
und Elend fast verkam und schließlich als erster Geiger
Unterschlupf in einem Orchester fand, das Höfers neuesten
Schlager eben zum zweihundertsten Male exerziert Der
.berühmte Mann, dem der frühere Genosse— er verehrte

ihn immer sehr hoch— ganz aus den Augen kam, soll die
Jubclausführung selber dirigieren und beleidigt bei der
Probe den ihm unbekannt gewordenen ehemaligen Freund.
Hcrzerwärmend wars nun, wie er, über den Fall aufge¬
klärt, in seiner Gutherzigkeit umhereilt, die Sache wieder
ins reine zu bringen. Boi diesem Beginnen lanciert er
schließlich unter seinem berühmten Namen eine Sinfonie
des armen Teufels und bringt diesen zu Ruhm und Ehren.
Daß bei der Gelegenheit zwei Verlobungen fällig wurden,
darunter seine eigene mit der Gesellschafterin seiner Mutter,
das erhöhte die Freude an der Sache. Jedenfalls fiel
neben der liebenswürdigen, oft etwas sentimentalen, im
wesentlichen lustigen Handlung so viel für eine zwar nicht
tief gehende, aber nette Charakterzeichnung ab, daß das
Ganze mit Ehren als vollwertiges „Lustspiel" bestehen
konnte, zumal auch die Mache recht geschickt war.

Die Darstellung — Herr Rücker hatte sie mit ein¬
dringlichem Verständnis geleitet — ging mit großer Liebe
an ihre Aufgabe, und zwar so, daß wir einige Kräfte nie¬
mals besser sahen als jetzt. Da gab Herr Keller-
Ncbri  den nervösen, vor seiner eigenen Musik flüchten¬
den Opereltenkomponisten, der bei allem „Ruhm" ehrlicher
Selbstkritik nicht verlustig gegangen, mit frappierender
Wahrheitstrene. Man glaubte an diesen braven gutherzigen
Kerl, lebte, fühlte mit ihm, verstand jede seiner Herzens-
regungcn,- ging gleichsam mit ihm durch Dick und Dünn,
der schönste Kontakt zwischen Künstler und Publikum. Und
nun erst Herr R ü cke r in der Rolle des echten, unterdrückten
Genies. Da schuf er einen Charakter, einen Typ, der, fern
von jeder Schablone, sich zu einem Meisterwerk höchster
Charakteristerungskunstaufbaute, empfindungsechtin jedem
Laut, in jeder Bewegung und in einer großartig gewählten
Maske. Mit inniger Liebe folgte der Künstler dem Robert
Brandt bis in die feinsten Regungen seiner Künstlerseele,
machte sie verständlich, ohne sie zu sezieren, machte sie sym¬
pathisch, ohne schön zu färben und zeigte sich in allem und
jedem, daß er über das Talent hinauswuchs und daß am
Rcsidenztheater ein wirkliches Genie seinen einsamen Pfad
wandert. Die übrige Darstellung bildete die beste Folie
für das Spiel dieser beiden Hauptpersonen. Herr Bartak
war nie liebenswürdiger und herzfrischer, Herr Dachauer
als Musikverleger selten voll diskreterer, wirksamerer Komik,
und —Alfred Holzbock ist als Kritiker wohl felten besser kari¬
kiert worden, als in Maske und Spiel des Herrn D e g en e r.

Delta Wagner  trat unter den weiblichen Mitspielern, die
durchweg Braves leisteten, bedeutsam hervor. Alles in
allem: ein genußreicher Theaterabend. , Sch. v. 33.

Aus Kunst und Leben.
II . Frankfurter Komödienhaus. Man schreibt uns

Mit einer neuen Einrichtung versucht Direktor Marti ' «
vom Frankfurter Komödienhaus das literarische Jntere .se
der Frankfurter aufzumuutern. Er veranstaltet Sonntag-
vormittags Matineen, mit welchen er höhere künstlerisch-
Zwecke verfolgt. So war die letzte Matinee den Werken
Maeterlincks  gewidmet . Nach einführenden Worten
des Direktors trugen Traude Carlfen,  Alice Rohd^
und Emil D u m cke Gedichte aus den Büchern „Im Treib¬
haus " und „Lieder" eindrucksvoll vor. Darauf folgte,
Szenen aus „Pelleas und Melifande" und „Aglavaine u«'i>
Selifene". Der zweite Abschnitt der Vorstellung galt de«
philosophischenWerken Maeterlincks, wobei besonders die
von D u m cke mit viel Verständnis vorgetragene Dichtung
„Das Leben der Bienen" ansprach. Zum Schluß folgte ,«
geradezu mustergültiger Inszenierung ein Akt aus den
Alltagsdramen des Dichters. — Das Haus war gut, un >»
zwar von der besten Gesellschaft besucht. Direktor Marti -,
verspricht mit diesen Matineen dem hiesigen Publikum eine
anziehende und literarisch wertvolle Unterhaltung zu bieten.

Theater und Literatur.
Die Stellung Weingartners  ist entgegen allen

Zeitungsmeldungen, die von Weingartners Verbleiben auf
se nem Direktionspostenerzählten, wie wir der „M. N. S .*
entnehmen, definitiv erschüttert. Weingartner wird spätestens
am 1. April 1911, also drei Vierteljahre früher als seinerzeit
während der Hofopernkrise angenommen wurde, von seine«,
Posten scheiden und Wien verlassen.

Wissenschaft und Technik.
Eine. Gedächtnisausstellung für Ernst

v. Lehden  wird am Dienstag , den 25. Oktober, in de,
ersten medizinischen Klinik der Charite in Berlin  statt¬
finden. Leyden hat, nachdem er bereits 1832 hier als
Assistent Traubes gearbeitet und feine ersten Wissenschaft-
lichen Erfolge errungen hatte, die Klinik nach dem Tod von
Frerichs 22 Jahre lang, von 1885 bis 1907, geleitet.
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Partei für ihre erste große Veranstaltung dieses Winters
und der Wahlkampagne überhaupt gerade den bekannten
ausgezeichneten, auch bei den Gegnern des Liberalismus
hochangesehenen süddeutschen Parlamentarier v. Payer
hatte gewinnen können, wird ste als einen großen Er¬
folg  buchen können. Payer hat den Leuten wirklich etwas
zu sagen; es war das keine der üblichen Durchschnittsver¬
sammlungsreden, die man aus seinem Munde zu hören be¬
kam, sondern man erhielt ein großzügiges klares
Bild der ganzen politischen Lage,  wie es sich
malt in dem Kopfe eines der ersten und besten Männer,
die der Gesamtliberalismus bei uns zuzeit aufzuweiseu
hat. Die maßvolle, ruhige Art der Kritik unserer gegen¬
wärtigen politischen Zustände, eine Kritik, die sich ganz sern-
hielt von agitatorischer Zuspitzung und doch auch wieder
bei aller schwäbischen Gemütlichkeit die nötige Schärfe nicht
vermisien ließ, konnte diesen Eindruck von der Payerschen
Rede als einem politischen Ereignis  nur verstärken.
Die Erkenntnis der für den Liberalismus dem schwarz-
blauen Block gegenüber gegebenen Notwendigkeiten hat
Payer sicher bei allen seinen Zuhörern, die ihm mit dem
größten Interesse folgten, gefördert und geschärft. Er hat
damit der hiesigen Fortschrittspartei für ihre Wahlar¬
beit,  mit der gleichzeitig, wie an anderer Stelle mitgeteilt
wird, die Ausstellung des um die Organisation des nassan-
ischen Landesverbandes vom Hansäbund hochverdienten
Rentners A. Sturm  zum Reichstagskandidaten erfolgt ist,
eine Einleitung gegeben, wie sie sie sich nicht besser wünschen
konnte. Erfreulich und für andere liberale Wahlversamm¬
lungen nachahmenswert — wenn anders der Liberalismus
sich nicht vom Radikalismus . den Wind aus den Segeln
nehmen lassen will — war gleich im Anfang der Payer¬
schen Rede die mannhafte Offenheit und Schärfe, mit der
gegenüber der Königsberger Kaiserrede  die
Stellung des Bürgertums gekennzeichnet wurde.

*

Seit Monaten vollzieht sich bei uns keine politische
Aktion — so begann nach der Eröffnung der Versammlung
durch Justizrat Alberti Payer seine Rede —, die nicht unter
dem Gesichtspunkt der kommenden Reichstagswahlen ge¬
wertet Würde. Darum sind schon jetzt die Vorbereitungen
zur Wahl angebracht. Mit Sturm und Kamps ivird der
jetzige Reichstag sich auf sein Ende vorbereiten; das ist kein
schlechtes Zeichen. Die Bedeutung des Entscheidungs-
ka m p f es wird eben überall ersaßt.

Es gibt absichtliche und unabsichtliche  Wahlvor¬
bereitungen. Zu den letzteren gehört in erster Linie die
kaiserliche Rede in Königsberg. Auch wenn es sich bei ihr
nur etwa um einen Ausdruck vorübergehender Stimmung
bei dem Monarchen gehandelt hätte, so war das doch eine
b"ö s e Stunde  für die Monarchie. Mit Achtung hatten
Inland und Ausland die Zurückhaltung des Kaisers seit
dem November 1S08 begrüßt. Nun hat sich wieder gezeigt,
haP  der Kaiser nicht gewillt ist, die Richtung einzuhallen,
die ihm die ganze öffentliche Meinung als
dringendes Erfordernis  des Staatswohls vor-
aezeichnet hat. Will er diese Richtung nicht einhalten, oder
kann er es nicht? Die Beantwortung dieser Fragen ist
setnrerzlich. Die Bevölkerung empfindet die neue Kund¬
gebung als Verletzung ihres Rechts und Selbstgefühls. Die

in denen sich die Monarchen auf das Gottesgnadeu-
berufen konnten, sind endgültig vorüber,

^ -uerdings beginnen die Völker mit verhältnismäßiger
Harmlosigkeit, ja fast, wie in Portugal , mit dem Schein
einer gewissen Galanterie da, wo es die geschichtliche Ent¬
wicklung mit sich bringt, mit der Monarchie aufzuräumen,
heute werden die Dynastien und die Monarchen nach ihren
Leistungen  bewertet , nicht mehr nach dem Gottes-
gnadentum. Sie werden danach beurteilt, ob sie es ver¬
stehen, ihre Stellung mit der wachsenden Bedeu¬
tung und Bildung der Bevölkerung  im Ein¬
klang zu halten oder nicht. Der Kaffer schreitet auf anderen
Bahnen. Nur das Zentrum und die Konservativen, untreu
ihrer Haltung vom Spätherbst 1908, treten dabei für ihn
ein, weil sie glauben, ein gutes Geschäft zu machen, wenn
ste als getreueste Anhänger der Monarchie sich in ergebenste
Erinnerung bringen. Die Bevölkerung zieht ihre Lehre,
daß sie nichts von anderen  erwartet , selbst nicht vom
Höchsten im Reich, sondern daß sie sich auf ihre eigene
Kraft  verläßt . Dann kann sie mit Gleichmut auch das

> aufnehmen, was von Allerhöchster Stelle geredet wird.
Zu den unbeabsichtigten  Wahlvorbereitungen

gehört weiter die Borromäus - Enzyklika,  deren
tiefgehende Wirkung noch lange nicht erschöpft ist. Wenn
die päpstlichen Kundgebungen in derartige Schmähungen
ausarten, lehnen sich auch diejenigen auf, die nicht mehr
auf streng konfessionellem Boden stehen. Für uns erscheint
politisch am bedeutungsvollsten dabei, was wir in Zukunft
davon zu halten haben, wenn das Zentrum mit seinen
Toleranzanträgen kommt, die, scheinbar harmlos , doch im
letzten Grund den Zweck haben derjenigen „Toleranz" die
Wege zu ebnen, die wir in den letzten Monaten von Rom
zu spüren gehabt haben.

Ausgeschlachtetwerden in diesen Wahlvorbereitungen
vielfach auch die Vorgänge von Moabit  und Sinnen.
In Hunderten von Versammlungen hetzt die Sozialdemo¬
kratie maßlos gegen die Polizei , behauptet, daß ein Staat,
in dem solche Vorgänge noch möglich sind, reif sei für den
Ersatz durch eine andere Staatssorm . Auf der anderen
Seite werden aus den Vorgängen reaktionäre  Forde¬
rungen gezogen, wird nach Ausnahmegesetzen gerufen.
Menschliche Teilnahme mit dem Schwächeren ist verständ¬
lich. Eine strenge Auffassung des Rechtsstand-
punktez  scheint den Exzessen gegenüber jedoch nötig. Die
öffentliche Meinung sollte sich stärker bewußt sein, daß das
individuelle Recht dessen, der arbeiten will, jedenfalls
ebenso heilig  ist wie das individuelle Recht dessen der
nicht arbeiten  will . Wer zuerst zuschlägt, mutz sich ge¬
fallen lassen, wenn ihm mit derselben Münze geantwortet
wird. Trotzdem aber denken wir nicht daran, dafür, was
einzelne getan haben, ganze Parteien verantwortlich zu
machen. Würden wir uns den daraus ycrvorgeleiteten
„Sammlung»"rufen anschließen, so würden wir das als
einen schweren Fehler für den Liberalismus ansehen.

Unter den Akteuren, die in Wahlvorbereitungen auf-
li . !, erscheint auch die „Norddeutsche A l l g e m ci ne
Zeitung ". Die Reichsregierung ist aber auf dem Holz¬
weg, wenn sie die Erbitterung , die durch das ganze Land

zieht, als „künstliche Mache" ansieht. Natürlich wird auch
gehetzt. Aber das ist nur eine Nebenerscheinung der ernsten
und grimmigen Empörung, die durchs ganze Volk zieht
und auch die bisher Zahmen direkt ins sozialdemokratische
Lager treibt. Wenn nicht von Grund  aus eine andere
Politik gemacht wird, werden wir eben die Früchte der
konservativ-klerikalen Finanzreform bei den nächsten Wahlen
ernten. Es waltet zurzeit kein glücklicher Stern
über dem Reichskanzleramt. Die Regierung kann sich ent¬
weder nur Helsen durch einen frischen, fröhlichen Kampf
gegen die augenblickliche Mehrheit, der der Reichskanzler
sich angeblich nicht als willenlose Kreatur unterwerfen will,
oder sie mutz lahm resignieren.  Dann soll sie aber
auch die ungeschickten und schulmeisterlichen Verlautbarun¬
gen der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung ", wie gegen
die angeblich künstliche Stimmungsmache oder den Rüffel
gegen den Hansabund unterlassen und den Chef ihres
Presscbureaus lieber auf % Jahre auf Urlaub schicken,
damit wir wenigstens Ruhe haben.

Payer ließ dann die einzelnen Parteien Revue
passieren: Mit vollem Recht nimmt zurzeit nur die Volks-
Partei die innere Einheit  für sich in Anspruch. Mit
scheinbarem Recht das Zentrum, alle anderen mit Unrecht.
Auch am Zentrum nagt bereits der innere Wurm. Es ist
nicht ohne Humor, daß es gleich die Kardinale sind, die für
die beiden Richtungen in den Vordergrund getreten oder
geschoben sind. Wir können mit Ruhe zusehen, verlieren
können wir nichts dabei, mag der Kamps ausgehen, wie er
will. Aber wir können die große Klugheit der geistlichen
Herren bewundern. Kardinal Fischer hat entschieden ein
gutes Mittel mit dem Peterspfennig gefunden, denn nichts
wirkt so beruhigend wie das gemeinschaftliche Zahlen.

Materiell zerrissen, aber nach außen hin geeinigt, ist
die Sozialdemokratie,  aber die innere Geschlossen¬
heit fehlt ihr. — Die Einigkeit der nationallibc-
r a l e n Partei  besteht leider nur darin, daß ste auf ihrem
Parteitag von jeder materiellen  Kundgebung abge¬
sehen hat, weil eben jede Kundgebung das Fehlen  der
materiellen Einigkeit in der Partei sestgestellt hätte.
Objektiv betrachtet, müssen wir leider feststellcn, daß die
Partei in dem großen politischen, wirtschaftlichen, kulturellen
Kampf gegen die konservativ-klerikale Reaktion bisher ver¬
sagt hat. Zwar ist die Mehrheit der Partei entschlossen,
mit der Linken zusammenzuwirken zur Bekämpfung der
heutigen Parlamentsmehrheit , aber die Minderheit der
Nationalliberalen will mit der Rechten gehen. Da ist es
denn kein Wunder, wenn Wassermann in Cassel sagen mußte,
es sei eben das Wesen der nationalliberalen Partei , der
Zugkraft auf die Massen zu entbehren. Die Führer der
Nationalliberalen erregen unser Bedauern, wenn wir an¬
sehen Müssen, wie der rechte Flügel der nationalliberalen
Partei alles daran setzt, die Partei ihres Charakters als
Mittelpartei zu entkleiden. Wir in Süddeutschland können
uns über die Haltung unserer Nationalliberalen ja nicht
beklagen, aber der große Zug fehlt in der Gesamtpartei.
Es werden Lokal ab machungen  geschlossen, hier so,
da anders. So stellen die Nationalliberalen bei diesen
Wahlen den Partikularismus mehr in den Vordergrund,
als !vir uns das je gestattet haben. Bedauerlich ist auch,
wenn Bassermann sagt, daß für die Stichwahlen  nur
Leistung und Gegenleistung gelten sollen, daß also jeder als
Bundesgenosse recht ist, wenn er nur Mandate briygt . Im
Vergleich dazu ist ja die Stellung der Sozialdemo¬
kratie  zu uns noch eine korrektere und bessere mit ihrer
Parole des „Heraushauens ". Aber das scheint sich auch
nur auf die Stichwahlen  zu beziehen, und bei diesen
wird es eben wieder vielfach schon zu spät sein. Am meisten
hat uns die Sozialdemokratie geschadet durch Zählkan¬
didaturen,  durch die wir von aussichtsreichen Stich¬
wahlen ferngehalten wurden. In den Tagen der Krisis
sollte man solche Sondervorteile, wie die Zählkandidaturen,
zurückstellen gegenüber den Interessen der Allgemeinheit,
und die fordern eben, daß der konservativ-klerikale Block
aus der Mehrheit gedrängt wird. Wenn wir wirklich ans
Wählen kommen, kann ?s sein, daß in der Sozialdemokratie
die Bekenner der rein brutalen Auffassung in Norddeutsch-
land eine andere Taktik einschlagen werden, als die schon
Positives leistenden süddeutschen Sozialdemokraten.

Payer wandte sich dann entschieden gegen den von
Bassermann geäußerten Wunsch, die Liberalen möchten
wieder mit den Konservativen in einem „Block"  zu¬
sammen arbeiten. Das ginge nur dann, wenn wir inner¬
halb dieses Blockes ebenso Einwirkung nicht bloß aus die
Gesetzgebung, sondern auch auf die Regierung  haben
würden wie die Konservativen. Daß die Konservativen
das zugeben würden, heißt aber, sie gewaltig unterschätzen.
Daß auch sie nur ihren Kopfteil an der Regierung haben
sollten, werden sie stets als eine „plebejische" Auffassung
betrachten. Nein, der Block war eine Einrichtung des
Tages,  seine Voraussetzungen werden schwerlich wieder¬
kommen. Fundamentale Unterschiede  in der
Lebensauffassung konnte man nicht aus der Welt schaffen.
Die Probe aber muß einmal gemacht werden, wie lange
die staatsmännische Voraussicht der Konservativen gehen
würde. Sie versagte sofort in dem Augenblick, wo man
von den Konservativen das Aufgeben materieller
Vorteile verlangte. Wir lehnen mit aller Entschiedenheit
ab, in eine Konstellation einzutreten, die die Kraft der
Opposition schwächen würde. Nach unserer Meinung
kommt der Liberalismus zu dem ihm gebührenden Einfluß
nicht durch fortgesetztes Paktieren mit den Konservativen,
sondern nur dadurch, daß er selbst sich aft Zahl uns
Kraft  eine solche Bedeutung verschafft, daß man an ihm
nicht mehr vor über ge Heu kann.  Für die Fort¬
schrittliche Volkspartei ist der Block endgültig abgetan.

Nie war . die Lage klarer als jetzt, so kompliziert
ste auch erscheint. Die Regierung wartet eben ab.
Siegt die Linke, wird sie sich darnach ein¬
richten, siegt die Rechte, wird- ste sich umgekehrt verhalten.
Man nennt das dann konstitutionell. Wir müssen uns
eben verlassen auf unsere eigene politische Kraft. Die
Hauptarbeit liegt beim deutschen Bürgertum  und
bei einem seiner wesentlichsten Teile, dem Mittelstand. Es
ist kein Zufall, daß der Hansabund und der Bauernbund
gerade bei ihm so große Erfolge erzielen. Seine falschen
Freunde, die jahrelang aus seiner Haut Riemen geschnitten
haben, beginnt er abzuschütteln. Mit der Verteuerung
alles dessen durch den schwarz-blauen Block, was der kleine

Mann nicht bloß zum Leben, sondern auch zum Arbeite»
braucht, trat die Erkenntnis ein.

Payer wandte sich dann scharf ablehnend gegen die
grundsätzlichen Forderungen der Sozialdemokratie und be¬
tonte die Notwendigkeit der Mitwirkung des gebildeten
Bürgertums an der politischen Arbeit. Zweierlei müsse
geschehen: Dem schwarz-blauen Block muß endgültig auss
Haupt geschlagen werden. Und aus diesen Kämpfen muß
das Bürgertum so geeint, kräftig und selbstbewußt hervor¬
gehen, daß niemand mehr wagt, ihm die Stellung vorzu-
behatten, die ihm gebührt und ihm von Rechts wegen von
jeher gebührt hätte.

&

An die mit lebhaftem Beifall aufgenommeneRede Payers
schloß sich eine Diskussion, in der man Gelegenheit hatte,
in dem Volkswirtschastler Do. Neumann einen tüchtigen
Redner auf wirtschaftspolitischem Gebiete kennen zu lernen;
Seine Frage nach der Stellung der Fortschrittspartei zur
Frage der Agrarzölle beantwortete Abgeordneter Payer
in einer weiteren, vom schwäbischen Humor getragenen
Darlegung, in der er sachlich für den allmählichen Abbau
der hohen Agrarzölle eintrat . Das Schlußwort sprach
Justizrat Alberti. Auch er betonte die Notwendigkeit des
entschiedenen Vorgehens gegen den schwarz-blauen Block
und feierte mit seinem Dank für Payer dessen Verdienste um
die linksliberale Einigung.
. . . . ..

ANS Stadt und Land.
Wiesbadener Uachrichtea.

Wiesbaden,  24 . Oktober.
Jubiläum des „Vorschußvercins zu Wiesbaden".
Angesichts der in die vielen Taufende gehenden Zahl

seiner Mitglieder war es für die Leitung des Jubelvereins
keine ganz leichte Ausgabe, einen Weg zu finden, der die
Teilnahme der Vereinsangohörigcn auch in größerem Maß¬
stab ermöglichte, als dies bei Festakt und Festessen im Kur¬
haus der Fall war . Aber der Weg wurde gesunden und
zwar in Form eines Kommerses im „Paulinen-
schlößchen"  am Sarnstagabend , bei dem der Jubilar
als Gastgeber auftrat und zu dem seiner Einladung wohl
an die 800 Mitglieder gefolgt waren. Dich schöne große
Saal des ehemaligen Kurhaus -Provisoriums war freund¬
lich dekoriert, -wobei auch die Büste Schulze-Delitzschs natür¬
lich nicht fohlte, und die Kurverwaltung hatte in liebens¬
würdiger Weise den vor dem Schlößchen liegenden Park
mit der von früher noch in gutem Andenken stehenden
Illumination durch Tausende und aber Tausende bmrtsavbi-
ger Lichter schmücken lassem Di« zur Vorsügumg stehenden
Räume waren zu- Beginn der Veranstaltung -bereits dicht
besetzt, und bei dem von dem Gastgeber dargebotenen Glas
Wein mit kaltem Imbiß ließen die Erschienenen es sich gar
bald recht wohl sein. Es befanden sich darunter u. a . neben
Aufsichtsrat und- Vorstand des „Dorschußvereins" Oberbür¬
germeister Dr . v. Jbell , Kurdirektor v. Ebmeyer, Landta-gs-
abgeordneter Kommerzienrat Bartling und Geheimrat Pro¬
fessor Hi-. Fresenius. Auch die Veteranen des Vereins, die
Herren Direktor a . D. Karl Brück, Sattle -rmeister Ph . Hahn
und Buch'bindcrmeister Fr . Hetterich, hatten am Ehrentisch
Platz -genommen. Für Unterhaltung war überreich gesorgt
durch Borträge des „Wiesbadener Männergesang-Vereins",
durch die Kapelle des Füsilier-Regiments v. Gersdorif
(Kurhess.) Nr. 80 unter Leitung des Obermusikmeifiers
Gottschall,  durch Solisten, Quartette usw., sowie all¬
gemeine Lieder. Das Fest eröfsnete Justizrat Dr . Alberti
in seiner Eigenschaft als Vorsitzender des Aussichtsrats niit
begrüßenden Worten, in denen er aussührte , daß, nachdem
-der Verein sein 25jähriges Bestehen sang- und klanglos
habe vorübergehen lassen, man dies beim 50jährigen nicht
habe tun wollen; man habe es vielmehr der Bedeutung
des Vereins entsprechend feiern müssen. Die Feier im Kur¬
haus habe naturgemäß einen intimeren Charakter getragen,
heute aber sei die Feier allen Mitarbeitern , vor allem den
Mitgliedern des Vereins, den Trägern der Genossenschaft,
gewidmet. Diese auch in der Zukunft getreu nach den
Prinzipien Schulze-Delitzschs zu leiten, wolle man sich heut«
aufs neue geloben, und wenn für den Altmeister der deut¬
schen Genossenschaften in Berlin ein Denkmal aus Erz und
Stein errichtet worden sei-, so dürfe man Wohl sagen, daß
in Wiesbaden ein solches Denkmal von gleichem Wert be¬
stehe in dem „Vorschnß-verein". Dr. Alberti schloß mit
-einem Hoch auf das fernere-Wachsen, Blühen und Gedeihen
de-s Vereins. Er übergab dann die Leitung des Kommer¬
ses dem Mitglied- des Aufstchlisrats, Stadtverordneten
Kalkbrenner,  der ja bekanntlich, namentlich in seiner
Eigenschaft als S-prndelpräsident, die hierfür nötigen
Qualifikationen längst nachgewiesen hat und denn auch mit
Schneid seines, bei der -mehr und mehr sich steigernden „Be¬
geisterung" manchmal schwierigen Amts waltete. Unter
Hinweis darauf, daß der heutige Abend ein „Fest der
Arbeit" sei und unter dem ferneren Hinweis auf das , was
der Verein seinen zahlreichen Mitgliedern in der Vergan¬
genheit war , in der Gegenwart ist und in der Zukunft
hoffentlich noch recht lange sein wird, ries er der stattlichen
Korona ein herzliches „Prosit !" zu. Recht -der Stimmung
angepaßt, trug der „Wiesbadener Männergesang-Verein"
zunächst den kraftvollen Chor „Rheingauer Wein" von
W. Jahn , unserem ehemaligen Hoftheaterkapellmeiste-r, vor,
dem er dann noch das bekannte Volkslied „Juchheisa- mein
Dirndl " von Kremser folgen ließ. Während diese Num¬
mern Hoskapellmeister Professor Franz Mannstaedt
der erste Chormeister. dirigierte, trat im Laufe des Abends
bei den übrigen Chorvorträgen an seine Stelle Kapellmeister
Utermöhlen,  der zweite Chormeister unseres
„Männergesang-Vereins ", der sich ebenfalls in verständnis¬
voller Weise mit Umsicht und Geschick seiner Aufgabe ent¬
ledigte. .Auch an -allgemeinen Liedern fehlte es natürlich
nicht, und die Fest-versammlnng sang ste mit vieler Hingabe
unter Begleitung der Regiments-musik. Nach dem ersten
Lied hielt die eigentliche Festrede Herr Jos . R. A.
Hupseld,  ein Jubilar des „Vorschu-ßvererns" insofern,
-als er gerade in diesem Jahr ein Vierteljahrhnndert -,u
dessen Mitgliedern zählt. Et knüpfte an den vor 2*4 Jahren
an gleicher Stätte abgehaltenen Jubelkommers der 27er
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Artillerie an , eine militärisch-vaterländische Feier, und ver¬
wies im Gegensatz dazu aus dies nunmehrige goldene
Jubelfest von hoher vMswirtschastttcher Bedeutung ; er
warf einen Rückblick auf die früheren Zeiten der Uneinig¬
keit und Zerrissenheit Deutschlands und gedachte der
glorreichen Errichtung des geeinten Deutschen Reichs im
Jahre 1870/71, sowie all der hervorragenden Errungen¬
schaften auf derr verschiedenen kulturellen Gebieten, wie sic
kaum ein anderes Zeitalter aufzuweisen haben dürste, weder
in der Vergangenheit noch in der Zukunft. An all den Er¬
rungenschaften, soweit sie speziell unserer Vaterstadt zugute
kommen, iusoudei'heit auch an dem Aufblühen Wiesbadens,
habe der „Vorschutzverein" bischer den allerregsten Slnteil
genommen. Er rufe Phm ein herzliches „Glück aus !" zu und
wünsche, daß der Verein in Arbeit und Einigkeit weite/ so
vorangehen möge bis in die fernsten Zeiten. Herr Hupscld
schloß seinen wirkungsvollen, freien Vortrag mit einem Hoch
auf die Direktoren und den übrigen Vorstand, sowie die
Beamten und Beamtinnen des Vereins. Professor Man n-
staedt  erfreute Lurch«die von ihm mit gewohnter Meister¬
schaft betätigte Wiedergabe einer Rhapsodie von Liszt, ein
weihevoller Augenblick, den Herr Kallbrenner benutzte, unr
unserem Oberbürgermeister Herrn I>r. v. Jbell  einen be¬
sonderen Willkomm zu entbieten, für den das Stadrober-
haupt mit herzlichen Worten dankte und dabei hindeuteic
ans die Beziehungen zwischen Gemeinde und Genossen¬
schaften, denen vor allem Eintracht nottue, bei denen Sou-
derintercffen stets ausznfcheidcn hatten, und aus denen Un¬
einigkeit, unbeschadet einer sachlichen Kritik, stets fcrnzu-
bleiben chatten, sollten sie in ihrem Gedeihen nicht empfind¬
lich gestört werden. Sein Glas galt dem einträchtlichen
Zusammenwirken. Den Reigen der Gesangssolisten erösf-
nete Maurermeister Martin Alter  mit seines Basses
Grundgewalt durch zwei prächtige Lieder; ihm folgten
später ' noch als Licdersäuger Kunstmaler Karl Ger¬
hardt,  der bekannte kraftstrotzende Baritonist , mit meh¬
reren zündenden Vorträgen und last not least Mesier-
warenfabrikant Ludwig Eberhardt,  der sieghafte
Tenor, Der gleich den beiden vorhergenannten Herren Mit¬
glied des „Wiesbadener Männergesang-Vereins" ist und
wiederum mit mehreren Liedern aller Herzen bezwang.
Feierliche Stille — ein wahres Kunststück für den Präsiden¬
ten, ste herzustellen, — trat ein, als das Vorstandsmitglied
des Jubelvereins Frey  verständnisvoll und warm vorlas
ein längeres Gedicht des Direktors a. D. Karl Brück , in
lvelchem dieser in der von jeher ihm eigenen bescheidenen
Weise dem Dank Ausdruck gab für alle Ehrungen, die im
Laufe der Zeit und auch jetzt wieder ihm zuteil wurde,:.
Er nennt das Kind seiner Muse eine „Parabel " und läßt
darin einen Gärtner auftretm , der berufen ist, in einen
kleinen Garten ein kleines Bäumlein zu pflanzen, das zun:
mächtigen Baum heranwuchs, der Schatten gab und reiche
Früchte trug. Der Gärtner ward gepriesen, gegen seinen
Willen in reichlichem Maße oft, so daß er meint:

Einz'ges Verdienst des Gärtners war , die Kräfte,
Sein aanzes Tun zu widmen dem Geschäfte,
Den Baum zu pflegen, Feinde abzuwehren,
lind was ihm nützlich sei. die Freunde lehren,
lind tat er das nach Kräften allezeit,
Erfüllt er nichts als — seine Schuldigkeit.

Der alto Gärtner , von dem die „Parabel " spricht, war
Karl Brück selbst, der nun 82jährigc, der mit sestcr, schöner
Hand sein Poem niedergeschrieben, der Baum ist der
„große Vorschuß" und der Garten unsere liebe Vaterstadt.
Großer Jubel war die Antwort aus diesen glücklichen Ge¬
danken, an den sich das bekannte stimmungsvolle Lied
„Teure Heimat" sehr passend anschloß, das das beliebte
Quintett Gerhards , Schuh, Müller, Gerhardt itnb Alter
nebst einigen anderen ansprechenden Vorttägen mnsterhaft
wiedergab. Der, wie schon erwähnt , wiederum anwesenden
und tapfer aushaltenden Jubilare Hahn und Hetterich ge¬
dachte Beigeordneter Körner  als Mitglied des Auffichts-
rats des Vereins mit zündenden Worten, die noch durch
ein musikalisches Hoch der Sänger unterstrichen wurden.
Heitere Abwechslung brachte Herr Wagner,  Vereinsbe-
cunter, in die Unterhaltung durch Vorträge in nassauischer
Mundart , wie man ihnen in gleicher Natürlichkeit und des¬
halb in ebenbürtiger Wirkung wohl selten begegnet. Er
wurde um immer neue Zugaben angegangen, und ward
deren denn auch nicht müde. Herr D u r l a che r, ein Mit¬
glied des Vereins, ließ die Direktoren des Jubelvereins
von früher und heule leben, die er als treue Sachwalter
des Vermächtnisses Schulze-Delitzschs feierte, Herr
Hunecke,  der bekannte Humorist, sang mit Erfolg meh¬
rere Couplets, Maler Gerhardt  verkörperte noch einen
alten Wiesbadener Mctzgermeistcr, der auch im Ratskeller
von Meister Köglcr vereinigt ist, ließ ihn Vergleiche zwi¬
schen einst rmd jetzt ziehen und verriet schließlich das
Komplott zahlreicher Genossinnen,  die nun, nachdem
die stärkere Hälfte der Veremsmitglieder sich gütlich getan,
einen großen Kaffeeklatsch  auf Kosten des Vereins
veranstaltet haben wollten, Stadtverordneter Kalt-
Wasser  dankte dem Vorstand und Aufsichtsrat für ihre
Einladung zum heutigen Abend, und nachdem noch Präsi¬
dent Kalkbrenner  auch dem „Männergesang-Verein"
für seine höchst dankenswerte Mitwirkung an den beiden
festlichen Veranstaltungen, wie allen, die dieselben unter¬
stützt haben, insbesondere Herrn Kurdirektor v. Ebnreyer,
die gebührende Anerkennung ausgesprochen hatte, schloß er
die in allen Teilen wohlgclnngene, sämtlichen Teilnehmern
zweifellos in bester Erinnerung bewende Feier, nicht ohne
naß ihm durch Herrn Gerhardt und von den Sängern durch
das norddeutsche Lido („Er lebe hoch!") noch der verdiente
Dank für die ftottc Leitung des Kommerses ausgesprochen
worden wäre. Zu des letzteren Gelingen hatten übrigens
auch die allgemeinen Lieder der Herren Kalkbrenner, Max
Müller und August Nieder« (Beamter des Inbelvereins)
wesentlich beigetragcn. Dabei schoß Herr Niedere  den
Vogel ab. Sein Lied „Unser Schulze-Delitzsch" entfachte
einen wahren Jubelsturm ; von ihm seien die treffendsten
Verse als Schlußstück hier wiedcrgegebcn:

Wie war doch der so schlecht gestellt,
Der heut vor 60 Jahren.
An. Können reich, doch arm an Geld,
Sem Handwerk ivollte wahren'
Stak doch, fürs Handwerk unbenutzt.
Das Bargeld tn der Zrpfelmütz'
Und in dem Strumpf des Bauern-
Das war sehr zu bedauern'

Bis datz der Schulze-Delitzsch kam.
Sin Mann von hohem Geiste,
Und sprach, ihr Leut ', nach meinem Plan
Muß euer Geld was leisten.
Gebt mir einmal den Plunder her
Und macht mal eure Strümpfe leer,
Ich leg's im Vorschuß niever.
Mit Zinsen kriegt ihr 's wieder.
^Wie 's Schulze-Delitzsch hat erdacht,so ist cs auch gekommen.
In Haufen ward das Geld gebracht.
Zu aller Nütz' und Frommen.
Da ging ein rastlos Wirken an.
Mit Stolz zeigt jeder, was er kann
In seinem Fache leisten,
Rentiers sind heut die meisten!

Und gehst du 'mal durch uns're Stadt,
Du staunst vor den Palästen:
Staunst , wie man ausgestattet hat
Die Läden mit dem Besten,
Was nur des Kaufmanns Kraft -Genie
Erdenken kann, mit Staunen , sieh.
Das ist der Sclbsthilf Segen.
Heil ! Schulze allerwegen! r.

I _ Personal -Nachrichten. Unserem engeren Landsmann,
Idem außerordentlichen Gesandten und bevollmächtigten Minister
j ; Reichenau  in Belgrad , ist der Charakter als Wirklicher
'Geheimer Rat mit dem Prädikat Exzellenz verliehen worden.
— Der praktische Arzt und Stabsarzt d. L. a. D . vr . Hemrich
Happel  in Biebrich n. Rh., der Rendant der Napauischen
Landesbankstellc Wilhelm Theodor Schütz in Marienberg , fjtau
Oberstleutnant Margarete Wilhelms,  geb . Pfeffel , hier-
selbst und Frau Dampfmüblenbcsitzer Martha Leyireffer,
geb. Kratz, in St . Goarshausen erhielten die Rote Kreuzmedaille
8. Klasse.

— Kurgäste. Es sind hier eingetroffen : Generalkonsul
G o ß m a n ii aus Lübeck im „Taunus -Hotel". General der
Infanterie a. D. v. V i e b a h n aus Ebertswalde :m „Hotel
Kölnischer Hof".

— Todesfall. Gestern mittag ist in seiner Wohnung
Bismarckring 22 der Ghmnasial-Obcrlehrer a. D. Dr.
phil . Karl Gaguoin,  71 Jahre alt, in Bessungen bei
Darmstadt geboren, gestorben.

— Kurhaus . Zur Feier des Geburtstags der Kaiserin
war das am Samstag stattgchabte Abonnementskonzert mit
der „Jubel -Ouvertüre" von C. M. v. Weber eröffnet wor¬
den. Frau Paula Schick - Nauth  aus Frankfurt a . M.,
eine stimMbc-gabte Sängerin (Mezzosopran), brachte die
große Arie der Leonore aus Beethovens „Fidelio" zu Ge¬
hör und weiterhin den Lie-derzyklus „Frauenliebe und
-Leben" von R. Schumaim und fand init ihren im ganzen
recht hübsch nuanciertem Vorträgen freundliche Aufnahme
beim Publikum. Der Saal war überfüllt und auch den
unter Herrn Kapellmeister Afscrnis  Leitung mit
Schwung vorigetragenen Orchcstcrnummern wurde reicher
Beifall zuteil. —

— Zur Rcichstagswahl 1911. Der Kreiswahlausschuß
der Fortschrittlichen Volkspartei hat in seiner gestrigen
Sitzung aus Antrag des Vorstands des Wiesbadener Wahl¬
vereins einstimmig beschlossen, der Vertrauensmännerver¬
sammlung der Partei die Aufficllung des Rentners Albert
Sturm  Hierselbst für die bevorstehenden Reichstagswahlcn
vorzuschlagen. Die Vertrauensmännerversammlung wird
schon an: kommenden Sonntag stattfinden, und cs ist zu er¬
warten, daß die Vertrauensmännerversammlung ebenfalls
einstimmig dem Beschluß des KreiswahlausschussesBeitritt.
Herr Sturm ist ein geborener Rheingauer, früher Teilhaber
der bekannten Weinfirma I . B. Sturm in Rüdesheim.
Seit mehreren Jahren lebt er in Wiesbaden. Er erfreut
sich namentlich im Rheingau großer Beliebtheit, insbesondere
auch bei seinen politischen Gegnern. In wetteren Kreisen
ist er in letzter Zeit bekannt geworden durch seine eifrige
und erfolgreiche Tätigkeit im Hansabund, in den: er die
Stellung eines Vorsitzenden des Landesverbandes Nassau
innc hat.

— Ausstellung Wiesbaden 1909.' In der letzten Sitzung
des Vorstands unserer Handwerkskammer gab der stellver¬
tretende Staatskanmliffar Rcgicrungsrat ,D;r. v. Eonta,
nachdem der Vorsitzende der Tätigkeit des scheidenden
Regiernngs rats Kolb  in Worten warmer Aner¬
kennung gedacht hatte, unter Bezugnahme aus einschlägige
Zeitungsartikel eine Erklärung ab, wonach es unrichtig sei,
tvemr behauptet wende, Regierungsrat Kolb sei durch
fremde Einwirkung zuu: Rücktritt veranlaßt worden. Tai-
sächlich trage Regierungsrat Kolb sich schon seit einigen
Jahren init dem Gedanken, aus Gesundheitsrücksichten zu¬
rückzutreten. Er sei nur immer durch den Regierungs¬
präsidenten, der ihn ui'-gemr habe entbehren wollen, mit Er¬
folg gebeten worden, noch zu bleiben. — Der Liquida-
ti  o «,s - und der Finanz « usschuß  haben sich nun¬
mehr aufgelöst, nachdem durch die Übernahme des noch
ungedeckten Defizits seitens des Schneidermeisters Jurcit
in Frankfurt, ihre Aufgabe erledigt ist. Ein kleiner ver¬
bliebener Restbetrag von 3 Prozent soll auf die Handwerks-
kamincr genommen werden. Die Mitglieder des Aus-
stellungsvorstands, sowie des Liquidationsausschusses,
ebenso der Schriftführer des Finanzausschusses und Jureit
erhalten zur Erinnerung an die Ausstellung, resp. als An¬
erkennung ihrer Tätigkeit ein Album mit Ausstellungsau-
sichten. Die Gesamtzahl der Handwerker und Gewerbe¬
treibenden, welche durch die Übernahme des Defizits ent¬
lastet worden sind, beläuft sich auf 750.

— Deutsche Kolonialgescllschaft. In der Aula der
Höheren Töchterschule hielt vorgestern Oberst a. D.
Splinter  vor der hiesigen Abteilung der Deutschen
Kol onialgesellschp.fr und bei reger Beteiligung voii Hörern
aus allen Kreisen einen außerordentlich fesselnden Licht¬
bild er  v o r t r a g über die auf einer kürzlich unternom¬
menen R e i se n ach Vorderindien u n d Ceyl  o n
gewonnenen Eindrücke. Nicht nur der Vortrag an und für
sich War vorzüglich geeignet, das indische Wunderland recht
lebendig vor Augen zu zaubern, sondern vor allem auch die
Fülle der prächtigen, mit großen! Geschick ausgewähltcn
Lichtbilder, die in der Mehrzahl nach des Redners eigenen
Aufnahmen hergestellt wurden. Die Reise ging von Triest
über Suez und Aden nach Bombay und von dort über die
bedeutendsten Städte im westlichen Indien nach Baroda,

I Agrah und Delhi, deren originelle Tempelbauten. Paläste
1 und GrMüälcr von überraschender Schönheit sind.

Große Aufmerksamkeit widmete Redner aus seiner Reise
aber nicht nur den Bauwerken der Indier , bei denen mit
Marmor , Edelsteinen und Schnitzwerk nicht gespart ist, son¬
dern vornehmlich auch der Bevölkerung, den Sitten und
Gebräuchen der verschiedenen Bewohner des mächtigen eng.
lisch-in'discheu Kolonialbesitzes. Vieles davon hängt mit
den religiösen Anschauungender Inder zusammen, die zuin
großen Teil Brahmanen sind, neben denen aber auch allerlei
Sekten existieren, wie z. B. die Feueranbeter. Über
KraNhpur kam Oberst Splinter aus seiner Reise im Norv-
westen unter anderem nach Benares , wo er Zeuge der in¬
teressanten Totenverbreuinungen an den heiligen Ufern- des
Ganges wurde. Mehrfache Ausnahmen von diesem selt¬
samen Brauch, der wenig mit unserer Feuerbestattung ge¬
mein hat, gehörtem neben den Bildern von den anderwärts
besuchten heiligen Türmen , in denen die Leichen den
Geiern vorgeworfen werden, zu den interessantestenIllu¬
strationen des beinahe zweistündigen Vortrags . Derselbe
wurde der Fülle 'be§ Materials halber in Kalkutta abge¬
brochen, um erst in einigen Wochen (voraussichtlich am
8. Dezember) zu Ende geführt zu werden. Außer den Licht
bildevu zeigte Oberst Splinter anr Schluß seinen Hörern
noch verschiedene auf der Reise erworbene Gegenstände, die
in ethnographischer iind kultureller Hinsicht verdiente Be¬
achtung fanden. Der Vortrag weckte den lebhaftesten
Beifall.

— Eine neue Straßenpolizeivcrordnuirg tritt dahier
wie bekannt, mit dem 1. Januar 1911 in Kraft. Der a nt '
bulante Straßenha  ndcl , welcher besonders den
kleinen Gemüse- usw. -laden, die in der letzten Zeit hier wie
Pilze ans der Erde geschossen sind, ein Gegenstand der leb¬
haftesten Opposition seit langem schon war , wird durch die
selbe, wenn nicht ganz, so doch so ziemlich ans den Aus
sterbeetat gesetzt. Aus der ganzen Innenstadt wird der
selbe verbannt, und nur in den jenseits der Ring-, Wir
helni-, Taunus -, Röder-, Schwalbacher, Emser, Weiße,,
bürg- usw. Straße belogenen wenig bevölkerten Straßen jsi
er noch zulässig, abgesehen von einzelnen Straßen , die au*
hier noch ausgenommen sind.

— Die Rexgläser ans der Frankfurter Obstausstellung.
Einen großartigen Erfolg auf der vor einigen Tagen ge¬
schlossenen Frankfurter Obst- und Gartenbauausstellung
hatte die Rer-Konservenglasgesellschast in Homburg (ver¬
treten durch Erich Stephan hier) zu verzeichnen. Für Gc-
samtleistting erhielt sie die silbervergoldcte Medaille, außer
dein in der industriellen Mteilung ebenfalls die silberver,
goldete Medaille. Ferner fielen in der Sammclausstellun -,
auf „Rex"-Ausstellcr 1 goldene Medaille, 1 silberne Medaille
3 bronzene Medaillen, 32 Ehrenpreise, 1 erster und 1 zwei¬
ter Preis und 2 Diplome; insgesamt also 42 Auszeichnrrn
gen Ganz besonders aber dürfte von Interesse sein,
von diesen 32 Ehrenpreisen auch 5 nach Wiesbaden gefallen
sind, und zwar erhielten von 19 Wiesbadener Dame >-
wclche „Rcx"-Konscrvcn ausgestellt hatten, Ehrenpreise-
Frau Dr . Bender, Frau Architekt Hildner, Frau Direkt o-
Pctitjean , Frau Hotelbesitzer Schäfer, Fräuleins Wilder ,, ^
Dembeck. Diese Auszeichnungen geben wiederum ci,, -»
schlagenden Beweis für die Beliebtheit und Vorzüglichkeit
der nach Millionen im Gebrauch befindlichen Rexgläser, bi*
auch auf der Brüsseler Weltausstellung mit der goldener
Medaille ausgezeichnet wurden.

— Fasanen zur Zucht ausgesetzt wurden in neuerer
Zeit in den Waldungen an der Strecke Wiesbaden-Langcr.-
schwalbach-Diez. Die Tiere sind zum Teil so zahm, paß
sic bis an den Bahndamiii herankommen. Es handelt sia>
hier um ein Vorgehen der vereinigten Jagdpächter.

— Eine empörende Gemeinheit leistete sich gestern abe.:>
einer von vier jungen Burschen, als sie dir Somrenberge-
Straße entlang gingen. Dieser nichtswürdige Bengel han-
dic Frechheit, einer des Wegs kommenden alten Dame die
in Begleitung einer anderen Dame war, ohne jede Ve'ro-
lassung ins Gesicht  z u s p n cken. Leider war niema ud
zugegen, der dem Rohling den Standpuntt klar gemacku
hätte.

— Das „Kösferchen". Gestern übergab ein hiesi,' -.-
Herr einem Straßenbahnschaffner ein Gepäckstück st"-',
der Weisung, cs später einem jungen Mädchen, n-vlcrc ..
denselben Wagen benutzte, auszuiolgen. Ter Eige- '-
tümer des Köfferchens folgte dem fahrenden War,̂ .
eine Zeitlang mit den Auge,:. Da bemerkte er Plötzlick-
wie ein junger Bursche ans den Motorwagen
stürmte, wie ein Kösferchen von der vorderen Plattfo>
weggeiiommen lvurde, und wie dann der Bursche ni
demselben Won dannen stürmte. Er setzte ihm alsbrw
nach iind stellte fest, daß es tatsächlich sein Eigentum
sei, mit dem der Fremde sich aus dcni Staube machen
wollte. Ein Schutzniann war leider nicht in der dlli: -
zu sehen. Auf die Frage, wie er dazu komine, sich freun¬
des Gut anzueignen, gab der Unbekannte zur Antwort
daß er von jemandem, den er auch mit Namen nanntet
beauftragt worden sei, das Kösferchen sich vom Straße ---
bahnschaffner geben zu lassen. Natürlich nahm
Herr sein Eigentum wieder an sich, leider, ohne daß »Z
ihm möglich gewesen wäre, festzustellen, mit wem er es
z:>. tun hatte.

— Selbstmord. In Biebrich  wurde heute in
aller Frühe die Leiche eines deni Anscheine nach ch,-.:
Mitte der Zwanziger stehenden Mädchens aus dein
Rhein gezogen, lvelches eine an cinei: Herrn in Wle-?-
baden adressierte Karte bei sich trug. Es handelt sich
dabei deni Anscheine nach um ein TienstmädchenP . B.
ans Wiesbaden, welches gestern abend gegen 9 Uhr noch
tnit seinem Schwager zusammen war.

— Ein radelnder Bäckerbursche kanl heute Vvrmii!
in der Blücherstraße oeim Einbiegen aus der Scharnhorst¬
straße zu Fall und zog sich dabei eine heftig blutende
Wunde im Gesicht zu. Seine Lage ivar insofern recbt
kritisch, .als er unmittelbar vor der elektrischen Bahn auf
dem Gleis stürzte. Ein Glück ist es dabei gewesen, ixm
die Bahn gerade zum Stillstand gebracht worden war.
Das Stahlroß hat stark notgelittcn und die Kiepe des Ge¬
stürzten entleerte ihren Inhalt weit heraus über dsi-
Straße.

— Gestohlen ivurden gestern aus denr verschlossenen
Wagen einer hiesigen Großmetzgcreizwei Pfund Schinken,
uiid zwar, während der Bursche mit dem Abträgen von
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Fleisch an die Kundschaft beschäftigt und der Wagen kurze
fgeit unbeaufsichtigt war.
y — Kurhaus . Am Dienstag führt der Wagenausflug
üer Kurverwaltung , 2l/2, Uhr ab Kurhaus , nach Nerotal , Platte
über Rundfahrweg, Herrneichen und zurück. — Morgen Diens¬
tag findet nachmittags 5 Uhr T e e ko n z e r t im Wernsaale des
Kurhauses statt . — Die für Dienstag im Kurhause angesetzte
Französische Soiree  kann wegen Krankheit der Madame
la Comtesse de Busrol nicht ftattfinden . — Am Freitag dieser
Woche findet im Kurhause das 2. Z y klu s ko uz c r t mtt dem
vorzüglichen Violinvirtuosen Joan Manen aus Madrid als
Solisten statt.

_ Kleine Notizen. Der zu wohltätigem  Zweck ver¬
anstaltete Vortrag  des Pfarrers Julius Werner  über
eine Sinai -Expedition, welcher allseitig mit so großem Bestall
autaenommen wurde, brachte eine Einnahme  von ivvck wc.
_ Die Eheleute Oberpostschaffner Georg Merten  und Ehe¬
frau , Elisabeth, geb. Henrich, Gobenstratze 19, feiern am
25  d . M . das Fest ihrer Silberhochzeit . — Der Stolze-
sche Stenographenverein,  Einigungssystem /stotze-
Schrey. eröffnet am Mittwoch, den 26. Ott ., abends 8 ff Uhr,
einen Anfängerkurfus  in den neuen Unterrichtsraumen
(Turngesellschaft, Schwalbacher Straße 8, Parterre ) .

Theater, Kunst, Vorträge.
* Königliche Schauspiele. Wie in der vorigen Spielzeit,

,'a wird die Intendantur auch in der laufenden mehrere Aus¬
führungen klassischer Werte bei kleinen Eintrittspreisen statt-
tinden taffen. Die nächste derartige Vorstellung findet be¬
reits am Freitag dieser Woche statt , und zwar gebt dann neu
einstudiert Goethes „Torquato Taffo" rn Szene (Abonne¬
ment v ) . Ln den Hauptrollen sind die Damen Eichelsheim
und Gauby und die Herren Leffler, Schwab und Tauber be-
s-bäftiat . Das Werk wird von Herrn Oberreg,sseur Kochh ,n
Szene gesetzt. Anfang 7 Uhr.

*- Populäre Kammermuslkabende. Auf den heute abend
Uhr im Saale der Loge Plato stattfindcnden ersten dies-

iäbrmen Kammermusikabend  des Lindner-Quartetts
unter gefälliger Mitwirkung der Königlichen Opernsangerin
Lräuleui Marcella Röselcr fei nochmals aufmerksam gemacht.

Uassaursche KachrichLerr.
Bürger und Stadtverwaltung.

(!) Herborn, 22. Oktober. Wir stehen seit einigen
■̂aam  im Zeichen -der B ü rger  m ei  ste r wah  l. Läuft
die Wahlperiode des derzeitigen Inhabers des Bürger-
mcisterpostens, des Herrn BirkendaHl, auch erst mit näch¬
stem Jahr ab, so hat man doch jetzt schon iin Stadtverord-
netonkollogiumsich in geheinicr Sitzung damit beschäftigt
und gewissermaßen schon eine Probe aufs Exempel gemacht,
indem die Frage den Rundgang machte, wer bei der kom¬
menden Wahl den Herrn B. wiederwählen wolle. Der
hiesige „Bürgerverein" hat nun, den, Wunsch vieler Bürger
entsprechend, gestern abend eine Versa m m lung  rin¬
dern fen, betreffend Besprechung der Bürgermeisterwahl,
denn die 'meisten Bürger halten ein solches Vorgehen, ohne
vo b̂er mit der Bürgerschaft Fühlung genommen zu haben,
kür ungerechtfertigt. Dies Vorgehen des „Dürgervereins"
konnten nun wieder mehrere Magistrats - und Stadtverord-
^̂ wirniitgliedei nicht verstehen und erhoben dagegen „ent¬
schieden Protest ". Die gestrige Versammlung des

arstrgerbereins" beschloß nun nach längerer Debatte, an
folgendem sestznhalten: „Das zugesandte Protestschreiben
oCt Magistrats - und Stadtverordnetenmitglicder wird zur
Kenntnis der Bürger xni „Herborner Tagblatt " bekanntgc-
^pben." — „Der hiesige „Bürgerverein" weist den von der
Mehrzahl der Magistratsmitgtieder und Stadtverordneten
erhobenen Protest gegen die heutige „Bnrgervererns "--Ber-
sanrwlung ganz entschieden zurück. Dieser Protest ist durch¬
aus unverträglich mit den gesetzlichen Rechten des
( t e i c n Bürgertums.  Gemäß der berechtigten
Forderungen der Herborner Bürger ist es nicht mehr als
Pflicht, daß die Stadtverordneten bei Ablauf der Wahlzeit
des Bürgermeisters die Ausschreibung der freiweidenden
Bnogcvmcisterslelle dringend  fordern und init veran¬
lassen. In Rücksicht auf die in den letzten Stadtverord-
netensitzuitgen vor,gekommeneil Beratungen muß die hiesige
Bürgerschaft entschieden erwarten, daß die Stadtverordneten
den berechtigten Wünschen der Bürgerschaft Nachkommen."
— „Die heutige Versammlung ersucht Magistrat und Stadt¬
verordnete dahin zu wirken, daß die Bürgcrmeisterstellc
rechtzeitig zur freien Bewerbung  ausgeschrieben
wird ." Man ist nun gespannt, wie sich beide Kollegien,
die doch von den Bürgern gewählt sind, mit den Bürgern
auch Fühlung nehmen und die Wünsche der Bürger auch
vertreten sollen, zu der Angelegenheit stellen werdeti.
Wird's zum Konflikt zwischen den bürgerlichen Vertretern
— nicht alle hatten unterschrieben — und den Bürgern
kommen? *

r# Camberg, 23. Oktober. Bei der beute mittag im An¬
schluß an den Gottesdienst in der evangelischenKirche Hierselbst
von der Kirchenvertretung irnter dem Vorsitz des Dekans Ernst
aus Idstein als Wahlkommissar voraenommenen Wahl eines
Geistlichen  entfielen von 19 abgegebenen Stiminen 1i auf
Herrn . Kaiser aus Altweilnau,  der somit kirchlich als
Pfarrer für die hiesige evangelische Gemeinde gewählt ist.

Aus der Umgebung.
Die Übersiedelung des Zarenpaares nach Wolfsgarten.
Darnfftadt , 24. Oktober. ' (Eigener Drahtbericht .) Der

russische Hofzng mit dem Kaiser und der K a i s e r i n von
Rußland  sowie dem Großherzoa  und der Großherzagin
von Hessen traf um 12.25 hier ein. Die Herrschaften fuhren
sofort im Automobil nach der Rosenhöue zur Einweihung des
umgebauten Mausoleums . Die Ankunft war ganz geheim
gehalten und erst im letzten Augenblick bekannt geworden. Die
Rückfahrt nach Wolfsgarten ist ans 1.50 Uhr angesetzt.

*

Bad Rauhe,in , 22. Oktober. Die Sari  n nahm heute :
;efeteg Bad  und überreichte ihren beiden Badefrauen golde
Uhren, wobei sie der Hoffnung Ausdruck gab, im nächsten Jewieder hier weilen zu können.

22. Oktober. F in a nz m i n i st e r B r a,
erlitt beute abend in seinem Ministerium einen Schla
rntall:  er wurde in bewußtlosem Zustande in seine Wohin,
gevracht. —- Einer späteren Meldung zufolge handelt es j
?et dem Finanzminister Brailn um einen Anfall von Nerv,
mwache; das Befinden des Patienten hat sich inzwischen 1
»eutend gebessert.
.. m. Bingen, 23. Oktober. Ein schwerer Unfall  hat s
jj er  tim Samstagabend ereignet. Der Dachdeckerlehcli
-s ^ euip stürzte  von dem Dache eines Neubaues und bl

i  Hegen . Der Junge hat bis jetzt das Bewußts,
ttWr wiedererhalten und wird wahrscheinlich seinen Verletzung
oo srr61!' — Äuf dem Dache des Rheinischen Technikums ist I
so Mast errichtet worden, um für den d r a h
tr JJL . , ^d " l ! ram III verkehr  eine größere Sendweite
ktandio->i> J0̂  versucht werden, mit dcn Küstenstationentianmgen Verkehr zu kommen.

Sport.
Wiesbadener Ringkampflonkurpenz.

Die Einleitung der gestrigen Ringkämpfe im S a a l -
bau - Theater,  Schwalbacher Straße 8, machte die Be¬
gegnung zwischen Z i p P s und dem Maskierte  n. Da
der Reger bereits bei der letzten Konkurrenz mit dem Un¬
bekannten gerungen hatte und seinerzeit in ca. 25 Minuten
besiegt worden war, so bot das gestrige Zusarmnentreffen
den besten Mastst ab dazu, um seststellen zu können, ob sich
der Neger in seiner Form gegen damals verbessert hat.
Der Kampf bestätigte die gleich in den ersten Tagen dieser
Konkurrenz aufgestellte Behauptung, daß der Schwarze in¬
zwischen wesentlich an Kraft gewonnen hat. Wenn ihn
der Maskierte auch öfters in bedrohliche Lagen bringen
konnte, so vermochte er sich doch inemer wieder daraus zu
befreien und mehrmals gelang cs ihm, den Maskierten in
kritische Situationen zu bringen. Der sehr fesselnde Kamps
mußte nach 30 Minuten resultatlos abgebrochen werden.
Einen glänzenden Sieg und einen großen Beweis seiner
Geistesgegenwart lieferte der dänische Weltmeister Mar.
küssen,  der den kolossalen Franzosen S a b a t i c im Ent¬
scheidungskampfewarf. Der Franzose wäre seinem Ge¬
wicht und seiner Kraft nach kaum zu werfen, wenn ihm sein
heißblütiges Temperament nicht oft einen Streich spielte,
daß er in der Rage grobe Beffchen begeht, die ihm dann
mitunter verhängnisvoll werden. So auch gestern. Bis
gegen Schluß des Kampfes war Sabatic lvieder ziemlich
überlegen. Als er sich aber aus den am Boden liegenden
Markussen fallen läßt, packt dieser, der wohl nur aus einen
solchen Moment gewartet hatte, plötzlich„Armzug" und ehe
der ganz überraschte Franzose auch nur einen Versuch zur
Abwehr machen kann, liegt er bereits auf beiden Schultern.
Die Gesamtzeit des Kampfes betrug 1 Stunde 4 Minuten
49 Sekunden. Der Beifall und die Fülle von Blumen, dee
aus den glückstrahlenden Dänen niederfielcn, waren ih'.n
sicherlich der schönste Lohn für seine Bravourleistung.

Der heutige Abend bringt die lange mit Spannung er¬
wartete Sensation , nämlich den von dem Maskierten
sehnlichst herbeigewünschten Rcvanchekampszwischen ihm
und John Pohl - Abs  II . Außerdem gibt cs aber noch
einen für die Konkurrenz sehr wichtigen Kampf, naml'ch
zwischen Markussen  und dem Italiener Massetti.
Als drittes Paar ringen endlich der allzeit lustige Tur-
kestaner Ali O g l u und der sympathische Württemberger
R i tzl e r. — Da Paul Bahn-  Bremen unter den Ringern
nicht mehr genannt wird, nimmt man neuerdings wieder
an, er sei doch der Maskierte. Dem ist jedoch nicht so, schon
deshalb nicht, weil er der erste war , der mit diesem ge¬
rungen hat, allerdings mit einem großen Mißerfolg, denn
er wurde bereits nach 4 Minuten geworfen. Daran war
seine durch einen Furunkel hervorgerusene Indisposition
schuld, die ihn dann auch vcranlaßtc, aus der Konkurrenz
ganz auszuscheiden und zu seiner Familie nach Bremen
zu reisen, um sich dort auszukurieren.

Kriegsmäßige Ballon-Verfolgung.
Eine in allen Teilen wohlgelungene Veranstaltung war

cs, die am gestrigen Tage der Mittel rheinische
Verein für Luftschisfahrt,  E . V., ich Verbindung
mit dem Wiesbadener Automobil - Klub  E . V.»
in Szene setzte. Zu dem Start hatte sich eine große Zu-
schauermengr am städtischen Gaswert eingefunden. Wrr
haben bereits früher über den kriegsmäßigen Charakter der
Ballon-Veffolgungs-Konkurrenz berichtet und heute sind
wir in der Lage, festzustellen, daß bis ins Kleinste die Be¬
stimmungen der Fahrt für den gedachten Ernstfall von der
Leitung durchgesührt wurde. Die Füllung der Ballons
„Coblenz" (Farbe rot) und „Mainz-Wiesbaden" (Farbe
blau), bei welcher ein Kommando der hiesigen 27er Hilfe
leistete, begann um 9 Uhr am städtischen Gaswerk, und zwar
standen als Ballonführer in Konkurrenz dw Herren Ober¬
leutnant von Holbach vom 6. Dragoner-Regt. und Oberleut¬
nant Möschke vom Jnsanterie -Regt. 117. Als Mitfahreude
und Unparteiische nahmen in der Gondel Platz : Leutnant
Tüllberg, Lea.-Sekr. Freiherr von Riehthofcn, Gaswcffbc-
sitzer Sichert , Ebert Burandt , Leutnant Brunn und Fräu¬
lein von Holbach. Als Automobilfahrcr konkurrierten die
Herren: Werner Möschke, Adolf Höhl, Frau ^Martha von
Treskow, Georg Drescher, Hugo Grün, Karl Viebcl, Hein¬
rich Opel, Heinz Braß , Jos . Göb-l, I>r. Kurt Albert. Nach
der Instruktion der Ballonführer und der Automobilisten,
sowie der aus Offizieren der hiesigen und Mainzer Garnison
bestehenden Unparteiischen trat als erster der Ballon
„Mainz-Wiesbaden", mit 5 Personen besetzt, die Reise i.nr
10 Ubr 1.4 Min. an. Der Ballon erreichte Höhen bis zu
1480 Meter und nahm seinen Kurs über den Rheingau,
Rheintal und die Abhänge des Hunsrücks. Die Landung
erfolgte 12 Uhr 4 Min. in Niederburg, 2 Kilometer westlich
von Oberwesel. Bereits 8 Minuten nach der Landung er¬
reichte das Automobil des Herrn Hugo Grün den gefallenen
Ballon, jedoch war Herrn Grün die Verfolgung des roten
und nicht des blauen Ballons übertragen, so daß dieser
Effolg nicht gewertet werden konnte. Die Wolken und die
Nebelbildungen verhinderten die Erkennung der Markie-
rungsslaggen, wie überhaupt die Ballons zum größten Teil
der Fahrt den verfolgenden Automobilisten unsichtbar
blieben. ' Der Ballon „Coblenz" stieg um 10 Uhr 30 Min.
ans und landete um 12 Uhr 45 Min. bei denr Dorfe Ehr,
10 Kilometer südlich von Boppard. Von den von dem hie¬
sigen Briestauben-Klub „Pfeil " der Veranstaltung zur Ver¬
fügung gestellten Militärbrieftauben wurden 8 Stück mit
roter Markierung dem Ballon „Coblenz" und 8 Stück mit
blauer Signatur dem Ballon „Mainz-Wiesbaden" mit dem
Aufträge übergeben, die Tauben in möglichster Höhe und
Entfernung gleichzeitig freizugeben. Wie schwierig die den
Tierchen zugedachte Aufgabe bei dem herrschenden Nebel
war , erhellt daraus , daß von den roten Tauben nur 2
und von den blauen 6 Stück von den hiesigen Schlagbesitzern
als angekommen vermeldet wurden. Der Ausflug der roten
Tauben erfolgte um 12 Ubr bei Enkirch an der Mosel. Als
erste erreichte1 Uhr 44 Mm. eine Taube des Herrn Franz
Mcirkloff und als zweite gar 3 Uhr 48 Mm. eine solcbc des
Herrn Lang ihren heimatlichen Schlag. Die blauen Tauben
wurden 10 Uhr 58  Minuten hinter Hallgarten ausgesetzt
und erreichte als erste 11 Uhr 4y Minuten (Schlag des
Herrn Dingeldeh) und die 2. 11 Uhr 58 Minuten (Schlag
des Herrn Faust) die Heimaß Abends versammelten sich
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ca. 70 Mitglieder der beiden veraifftaltenden Vereine im
reservierten Saale des Kurhauses zu einem Festessen, wobei
Herr Ooefftlentnant Auer von Herrenkrrchendie Preis-
Verteilung vornahm. Unsere städtische Kurverwallung
hatte in Würdigung der sportlichen Bedeutung des Tages
einen Ball veranstaltet und hierbei den großen Konzeffsaal
der Natur des Tages entsprechend geschmückt, wofür , ihr
die veranstaltenden Klubs außerordentlich zu Dank ver¬
pflichtet sein werden. Im ganzen genommen hat die ernst¬
haft durchgesührte Veranstaltung gezeigt, daß es auch für
die stärksten Automobile im Ernstfälle schwierig ist, Ballons,
welche sich in nebliger, dunstiger Atmosphäre, sowie in ge¬
birgigem Terrain befinden, abzusangen, und daß eine
ständige Übung aus diesem Gebiete zur weiteren Erreichung
von Effahrnngen «ur gewittffcht werden kann. — Bei der
gestrigen kriegsgemüßen Ballonverfolgung sind Preise an
Autler nicht zur Verteilung gelangt, weil die beiden Ballons
bald in den Wolken verschwanden und sich den Blicken der
Beffolger entzogen. Leider wurde auch eine Anzahl von
Autlern durch einen Ballon irtiüert , welcher etwa eine
Stunde vor dem Beginn der Übung in Frankfurt aufgclaffen
worden war.

ö. Mainzer Sportplatz. Das gestrige Radrennen
hatte sehr guten Besuch. Das M e i ster s cha f t s r e n n cn
von Hessen  für Berufsfahrer über die lange Streck«,
75 Runden, das zuletzt gefahren wurde, mußte nach der
16. Stunde ausgegebcn werden, da zu scharfes Fahren den
Sturz von Thiome, Wannemacher und Barth herbeiführte.
Die Gestürzten trugen schwere Queffchungen und Hautab¬
schürfungen davon. Das Resultat der Radrennen war:
Meisterschaft von Hessen 1910/11 für Berufsfahrer über die
kurze Strecke(3 Runden): 1. G. Baffh-Kostheim, 2. H. Leis-
Mainz, 3. R . Grünewald-Mainz. — Meisterschaft von
Hessen 1910/11 für Herrensahrer über di« kurze Strecke
(3 Runden): 1. Ehr. Rode-Maiuz, 2. H. Werner-Mainz,
3. G. Leißler-Fechenheim. — Meisterschaft von Hessen 1910/11
für Herrenfahrer über die lange Strecke (75 Runden): 1.
G. Drescher-Mainz, 2. F . Keller-Mainz, 3. P . Kerz-Bodcn-
heim. Drescher gewann mit 7 Runden. — Vorgabefahren
für Berufsfahrer (3 Runden): 1. G. Barth -Mainz, mit
10 Meter Vorgabe, 2. E. Schaumberger-Mainz, mit 40
Meter Vorgabe, 3. I . Würtz-Mainz, 30 Meter Vorgabe. —
Vorgabefahren für Herrenfahrer (3 Runden) : 1. H. Wer¬
ner-Mainz, 60 Meter Vorgabe, 2. Ehr. Rode-Mainz, 3. G.
Leisler-Fechenheim 40 Meter Vorgabe.

* Unfall beim Rennen. Bei dem Rennen zn Leipzig in
Gegenwart des Königs um den Königspreis stürzte Leut¬
nant Menz von den 19. Husaren in Grimma mit seinem
Pferde so unglücklich, daß er bewußtlos liegen blieb. Außer
einer schweren Gehirnerschütterung erlitt er auch schwere,
innere Verletzungen. Das Pferd mußte erschossen werden.

Gerichtliche».
Au» ansrväriigrtt GerichtsI'Sken.

* Trier , 22. Oktober. Im Breuerprozcß  ist heute
ein neuer wichtiger Zeuge  aujigctreten . Bei der
heutigen Ortsbcsichtigung am Tatorte bei Gerolstein be¬
gab sich nach einer Wiederholung der Schteßszenc das Ge¬
picht in die benachbarte Qossche Drahtfabrik, um festzu¬
stellen, daß man von dort aus beit Vorgang beobachten
konnte. Bei einem RUst-dgaug meldete sich plötzlich der
Packer Matthias Uhren, der erklärte, er habe sich bisher
nicht als Zeuge gemeldet, weil er nicht angenommen habe,
daß seine Beobachtungen von Belang seien. Ich war , so
führte er aus , an dem betreffenden Tage in dem 1. Stock
der Fabrik beschäftigt und sah durch das Fenster, wie zwei
Herren von Bewingen herkamen. Zwischen den beiden
war ein Abstand von etwa \y.z Metern. Ich fuhr in meiner
Arbeit fort uffd sah dann, als ich zufällig wieder zum
Fenster hinausblickte,, wie beide einander näherkamen, wo¬
bei der eine strauchelte und langsam zu Boden fiel. Ich
nahm an, daß beide betrunken seien. Der Begleiter sprang
aus den Gefallenen zu und nun s-ay es so aus , als ob der
eine dom anderen Helsen wollte. Dieser Vorfall spielte sich
sehr schnell ab. Breuer war bei dieser Erzählung zugegen
und weinte.

Das Todesurteil gegen Crippon.
* London, 23. Oktober. Zur gestrigen Verhandlung

gegen Br . C,rippen, welcher wegen Gattenmordes znm
Tode durch den Strang verurteilt wurde, wird noch ge¬
meldet: Der Oberrichter bemerkte dem Verurteilten, daß er
keinerlei Hoffnung hegen brauche, daß er sich den Folgen
seiner Tat entziehen könne. Vor dem Gerichtsgebäude
warteten Hunderte darauf, den Gefängniswagen mit
Erippon zum letzten Male davonfahren zu sehen. Ein
starkes Polizeiaufgebot sorgte für Wahrung der Ordnung.
Als Crippon schnell durch die Menge fuhr, ertönte Pfeifen
und Johlen , doch fanden keine Ausschreitungen statt. Die
Le Neve, welche der Verhandlung beigewohnt hatte, wurde
gleich darauf nach dem Gefängnis zurückgefahren. Wie der
Präsident ankündigte, soll ihr Prozeß am nächsten Dienstag
beginnen.

ME Volkswirtschaft.

Wirtschaftliche und soziale Wochenschau.
Die Bank von England hat ihren Diskontsatz au ! 5 Proz.

-erhöht, ohne daß dadurch die deutschen Börsen beunruhigt
worden wären. Man hatte diese Erhöhung vorlierge-
sehen,  man hatte mit ihr gerechnet und wurde von der
Tatsache der Erhöhung nicht mehr überrascht . Nichtsdesto¬
weniger ist aber ein Diskontsatz von 5 Proz. in einem Jahre
wie dem laufenden , in dem wir erst im Beginne  einer Auf¬
schwungsperiode stehen, eine unerfreuliche Erscheinung. Und
wenn man auch an der Londoner Börse alles aufgebofen hatte,
um die Wirkung dieser Erhöhung möglichst abzuschwächen,
so konnte es doch nicht verhütet werden, daß der Kurs der
englischen Konsols bis auf 79% herabging und damit den
niedrigsten  Stand zeigte, den er jemals  angenommen
hatte. Daß die Diskonterhöhung der Bank von England auf den
internationalen Geldmarkt nachhaltig einwirken wird, das er¬
sieht man schon daraus , daß die Schwedische Reichsbank ihren
Satz ebenfalls schon auf 5 Proz. hinaufgesetzt hat und daß
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miirae jir  auch -die Österreich-Ungarische Bank, die bisher ziem¬
lich *ut über̂ did Schwierigkeiten am herbstlichen Geldmarkt
hinwegkairn .eine' Erhöhung auf 5 Proz. ankündigt. Auch die
Wirkung auf-rden deutschen Geldmarkt kann schärfer werden,
als man sie bis jetzt einzuschätzen versucht. Vorläufig soll
ja eine .Diskonterhöhung der Reichsbank nicht in Frage
kommen; da man erst abzuwarten gedenke, wie sich die Devisen-
kursê entwickeln. Es wäre ja auch höchst bedenklich, wenn
die Geschäftswelt mit einem noch höheren amtlichen Satz als
mit 5 Proz. im laufenden Herbste rechnen müßte. Wenn auch
die Handelskreise sich relativ leicht mit einem höheren Zins¬
füße abfinden können, vielfach sogar durch ihn erhebliche Vor¬
teile haben, so bildet der höhere Zinsfuß doch für die Waren¬
herstellung eine Erschwerung und Belastung, die allmählich
zur Ventilierung der Frage führen muß, was zu geschehen habe,
um die Regulierung des Diskonts in einer für das gesamte
deutsche Wirtschaftsleben besseren Weise vornehmen zu
können. Denn darüber kann kein Zweifel sein, daß in einem
SO mit Gold gesättigten Lande , wie Deutschland , die Schwan¬
kungen der relativ geringen Goldbestände der Reichsbank nicht
für die Bewegung der Geldsätze ausschlaggebend sein dürfen.

Sieht man von der Verteuerung der Geldsätze ab, so
.präsentiert sich das deutsche Wirtschaftsleben gegenwärtig in
zuversichtlicher  Haltung . Die Umsätze auf dem
Warenmärkte zeigen eine Erhöhung, die sich in letzter Linie auf
eine kräftige Steigerung des Konsums  zurückführen
lassen, Wohl sind die Detailpreise recht hoch, vor allem die
Pleischpreise, aber nichtsdestoweniger bleibt die Standardziffer
für die Kosten der Ernährung hinter dem Vorjahr zurück, so
daß die Vermehrung der Beschäftigten und der steigende Ver¬
dienst eine Ausdehnung des Verbrauchs zulassen. Seit Juli
etwa ist die Besserung so stark und allgemein, daß alle Wider¬
stände, die sich noch der Aufwärtsbewegung entgegensetzen, die
günstige Wirkung dieser allgemeinen Konsumsteigerung nicht
illusorisch machen können . War es bisher noch schwierig
oder gar unmöglich, für die Fertigerzeugnisse  Preis¬
erhöhungen durchzusetzen, da die gegenseitige Konkurrenz
einen scharfen Preisdruck ausübte, so dürfte unter dem Einfluß
der steigenden Kaufkraft auch in dieser Beziehung eine baldige
Änderung eintreten. Denn in manchen Zweigen der Waren¬
herstellung drängen die Preissteigerungen der Rohstoffe und
Betriebsmaterialien schon längst nach einer Aufbesserung der
Preise für die Fertigware.

Wenn auf dem Kohlenmarkt und auf dem Eisengewerbe
noch Schatten liegen, so hat dies seine besonderen Gründe.
Der Kohlenbergbau wird regelmäßig von einem gewerblichen
■Niedergang später  ergriffen, als die anderen Zweige der ge¬
werblichen Produktion. Bei ihm hält aber auch die Wirkung
des Niederganges länger an. Aber trotzdem ist auch hier die
Besserung deutlich nachweisbar, so sehr auch einzelne Schwan¬
kungen im Tagesversand einzelner Zechen zum Beweis des
[Gegenteils herhalten müssen. Und im Eisengewerbe ist trotz
(der relativ noch nicht sehr gestiegenen Preise die Gesamtlage
(keineswegs unbefriedigend. Daß die Preise nicht steigen wollen,
'dafür ist neben anderen Gründen auch der verantwortlich zu
(machen, daß die Leistungsfähigkeit des Produktionsapparates
[gerade in der Eisenindustrie sich gegenüber der verflossenen
Hochkonjunkturperiode nicht unerheblich gesteigert hat . Das
.gilt vor allem von den Betrieben des Stahltrusts, in denen
während der Niedergangspericde maschinelle Verbesserungen
yorgenommen worden sind, die die Gestehungskosten
merklich herabgemindert haben . Das gleiche gilt aber auch
von unseren deutschen  großen gemischten  Werken
des Eisengewerbes. Da die Preise international miteinander im
(Zusammenhang und in gegenseitiger Abhängigkeit stehen, so
[trägt das Moment der gegenseitigen Konkurrenz viel zu der
scheinbaren Depression auf dem internationalenEisenmarkt bei.
iAber auch bei niedrigeren Preisen bleiben den Großunter¬
nehmungen des Eisengewerbes noch hinreichende Gewinn¬
chancen. Von diesem Gesichtspunkte aus muß man nament¬
lich die Vorgänge am amerikanischen Eisenmarkt betrachten.
Wenn der Stahltrust seine Preise herabsetzt, so tut er dies
höchstwahrscheinlich nicht aus Mangel an Aufträgen und
Arbeit, sondern um seine Erweiterungspläne den kon¬
kurrierenden Werken gegenüber durchzuführen. Denn
den Stimmungsberichtenaus Amerika, wonach eine Besserung
ider wirtschaftlichen Lage noch garnicht in Frage käme, kann
man doch nicht glauben, wenn alle einwandsfreierenelastischen
Beobachtungen der Lage eine ganz erkleckliche Besserung
gegenüber dem Vorjahr ergeben.

Industrie und Handel.
* Vereinigte Silberwarenfabriken, A.-G., Düsseldorf. Die

Beschäftigung im Geschäftsjahr 1909/10 war nach dem Bericht
gut Nach 76 000 M. (i. V. 71283 M.) 'Abschreibungen verbleibt
ein Reingewinn von 127 648 M. (83 414 M.), woraus 8 Proz.
(7 Proz.) Dividende verteilt werden. Der nächste Abschluß
lasse ein günstiges Ergebnis erwarten.

* AlezanderwerkA. von der Rahmer, A.-G. in Remscheid.
Der Gesamtumschlag betrug laut Geschäftsbericht im abge¬
laufenen Jahre 7 129 008 M. (i. V. 6 617 996 M.), zeigt also eine
Zunahme von 7.72 Proz. Das Ergebnis war infolge besserer
Einrichtungen und billigerer Rohstoffe wesentlich günstiger als
im Vorjahr. Die Abschreibungen betragen insgesamt 277 229
Mark (155 249 M.). Der hiernach verbleibend’ Reingewinn
stellt sich auf 408 843 M. gegen 1 297 130 M. Verlust im Vor¬
jahr. Durch diesen Reingewinn vermindert sich der aus dem
Vorjahr nach Aufzehrung der Rücklagen verbliebene Verlust¬
vortrag von 693 130 M. auf 284 286 M. Die Bankschulden
konnten von 1948 692 M. auf 1 415 397 M. ermäßigt werden.
Verhandlungen über den Verkauf des Fabrikgrundstückes und
der Patente der stillgelegten Deutschen Wachwitz-Metall-A.-G.
sind eingeleitet, aber noch nicht abgeschlossen.

* Aktiengesellschaft für Chemische Industrie in Gelsen-
kirchen-Schalke. Bei der Gesellschaft halten sich die Gewinn¬
zahlen für die ersten neun Monate ungefähr im Rahmen der
entsprechenden Vorjahrszahlen. Die Aussichten für das vierte
Quartal entsprächen dem bisherigen Verlauf des Geschäftsjahres.
(Für 1909 wurden 9 Proz. Dividende verteilt.)

Vemichernngswegen.
* Die Preußische Feuerversicherungs-Aktiengesellschaft

Berlin, deren 3 Mül. M. mit 20 Proz . eingezahlten Aktien küi
lieh an der Berliner Börse emgeführt wurden, schlägt die E
höhung des Aktienkapitals um 3 Mill. M. auf 6 Mili. M. v<
Die Unterbringungder neuen Aktien soll einem Konsortiu
übertragen werden. Auf der Tagesordnung der Generalv<
Sammlung stehen auch Statutenänderungen , sowie die Zuwa
von.Aufsichtsratsmitgliedern. Dem Vernehmen nach wird d
naptfaiserhöhung u. a. damit begründet, daß die Gesellschc

"ohenlohekonzern , dem sie angebört , eine Anza
größerer Feuerversicherungsrisiken zugewiesen erhalten hat.

Handelsregister Wiesbaden.
register Â wuld^ uMer Nr^ m ^ von der i X
Iiercnden Firma „Iftbner i K„ .* a! S ™ SS“
u. Ko., Zweigniederlassung Biebrich“ eine 7 ”^ ubn
mit dem Site in Biebrich Ind
Kaufmann Max Hübner zu Bremen eingetragen . Dem Fräule

Auguste Marie Hübner zu Wiesbaden ist unter Beschränkung
auf den Betrieb der Zweigniederlassung Biebrich Prokura erteilt.

Marktberichte.
ch. Viehmarkt in Horborn, 22. Oktober. Auf dem zehnten

Markte waren auf getrieben: 319 Stück Rindvieh und 569
Schweine. Es wurden gezahlt für Fettvieh pro 50 kg Schlacht¬
gewicht: Ochsen 1. Qualität 87—99 M., 2. Qualität 83—85 M.,
3. Qualität 80—82 M., Kühe, Rinder und Stiere 1. Qualität
83—85 M., 2. Qualität 78—81 M. Begehrt waren besonders
Milch- und Zuchtvieh und wurden hierfür gute Preise gezahlt.
Infolge der günstigen Kartoffelernte haben die Ferkel angezogen
und wurden gezahlt pro Paar 35—60 M„ Läufer 05—90 M.,
Einlegschweine nach Alter und Qualität 100—160 M. Für
Zuchtvieh (Vogelsberger-, Westerwälder- und Lahnrasse ) wurde
gezahlt : Kälber 78—90 M., Jährlinge 100—140 M., bis 2 Jahre
alte Rinder 190—240 M., junge Kühe 300—400 M., frisch¬
melkende, trächtige Kühe und Rinder 300—500 M., Fahrkühe
270—370 M., ältere Tiere 220—270 M.

ch. Weilburg, 22. Oktober. Der Markt war schwach be¬
schickt. Die Preise gering. Es galten Ferkel pro Paar 25 bis
35 M„ Läufer 50—80 M., Einlegschweine 80—100 M.

ch. Frachtmarkt in Montabaur, 22. Oktober. Weizen
2i  bis 22.75 M., Roggen 15.20 bis 15.75 M., Gerste 15.00 bis
16.22 M., Hafer 14.10 bis 14.50 M., alter Hafer 15.50 bis
16.20 M., alles für 100 kg. Kornstroh 2 bis 2.20 M., Heu 2.30
bis 3 M., Kartoffeln nach Sorte 2.80 bis 3 M„ alles per 1 Zentner,
Butter pro Kilo 2.40 M., Eier pro Schock 5 bis 1.50 M.

ch. Frachtmarkt in Hachenburg. Korn das Malter (450
Pfund) 30 bis 36 M., Hafer pro Zentner 6 bis 7 M., Kartoffeln
3 bis 3.40 M. pro 50 kg.

ch. Frachtpreise in Diez. (Durchschnittspreis pro Malter)
22.10 M., Weizen (neuer) 16.80 bis 17.10 M., Roggen (neuer)
11 bis 11.30 M., Gerste 9.60 bis 9.75 M., Hafer (neuer) 6.80 bis
7.10 M., Butter per kg 2.40 M., Eier 4.80 bis 5.40 M. pro
Schock. _

Frankfurter Schlaclitviehmarkt.
Amtl. Notierung vom 24. Oktober 1910.

(Eigener Drahtbericht des Wiesbadener Tagblatts .)
Lebend¬
gewicht

Schlacht¬
gewicht

Oregon: a) vollfleiecb., ansgem. höchsten per Ztr. per Ztr.
Schlachtwerts, höchstens 6 Jahre alt 50—56 89- 97

b) j. fleisch., nicht ausgem. u. ält . ausgem. 42 - 49 80—88
c >mäßig genährte j ., gut genährte ält.
d 1 gering genährte jeden Alters . . .

42- 44 77—79
-- —

Bullen' a) vollfl., ausgew.höchst. Schlaehtw. 48- 51 80- 85
b) vollfleischige jüngere . . . . . . 43—46 71—76
o) mäßig gen. jung. u. gut gen. ältere — —
d) gering genährte. — —

Färsen und Kühe: a ) vollfleisch., ausgem.
Färsen höchsten Schlachtwerts . . 43- 48 77- 86

b) vollfleischige, ausgemästete Kühe
höchsten Schlachtwerts bis zu7Jahren 43- 46 80- 83

c) «ältere ausgemästete Kühe und wenig
gut entwickelte üngere Küheu.Färsen 34—42 71—81

d) mäßig gonähito Kühe und Färsen 23- 28 46- 54
e) gering genährte Kühe und Färsen — —

Gering genährtes Jungvieh (Fresser) . . — —
Kälber : a) Doppellender, feinste Mast . . 60—64 100- 107

b) f. Mast- (Vollm.-Mast>u. beste Saugk. 55—59 93—100
c) mittlere Mast- und gute Saugkiilber 50—84 85—92
d) geringere Saugkälber. ' - —

Schafe: a) Mastlämmer u. jung. Masth. 34- 33 75—78
l>) ält . Masthämmel u. gut gen. Schafe 32- 33 69- 72
c) maß.gen.Hammel u.Schafe(Merzsch.) — •-
d) Marscl.schafe oder Niederungsschafe — —

Schweine: a)Fettschw.üb.3Ztr.Lebendgew. 56' -, -57'/, 70 - 72
b) vollfi. Schweine üb. ‘d'AZtr.Lebendgew. 56—58 —

c) voilfJ. Schweine über2 Xtr. Lel»endgew. 56—57'/,
56-57'/,

71—74
d) volifl. Schweine bis 2 Ztr.Lebendgew. 72- 84
e) fleischige Schweine. — —

f) Sauen. — —
Auftrieb: Ochsen 165, Bullen 31, Färsen und Kühe 1031,

Kälber 350, Schafe 423, Schweine 1979.
Marktverlauf : Roge, Ueberstand keiner.

Berliner Börse.
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Letzt» Notierungen vom 24. Oktober.
(Eigener Drahtbericht dos Wiesbadener Tagblatts .)
o _ Vorletzte letzte

Notierung.
Berliner Handelsgesellschaft . , ,
Commerz- u. Diseontobank , , > ,
Darmstädter Bank
Deutsche Bank
Deutsch-Asiatische Bank.
Deutsche Effekten- u. Wechselbahk
L.sconto-Commandit . .
Dresdener Bank . . . . . . . ,
Nationalbank für Deutschland . . .
Oösterreichische Kreditanstalt > »
Reichsbank . , , ,
Schaafhausener Bankverein . . ,
Wiener Bankverein
Hamburger llyp . Bank-Pfandbr . . ,
Berliner Grosse Strassenbalm . . .
Süddeutsche Eisenbahn-Gesellschaft
Hamburg-Amerik. Paketfahrt , . ,
Norddeutsche Lloyd-Actien , , ,
Oesterreich-Ung. Staatsbahn . . .
Oesterr. Südbahn (Lombarden) » ,
Gotthard . . , , , •
Oriental. Eisenb.-Betrieb . . , ,
Baltimore u. Ohio . » » » » ,,
Pennsylvania .
Lux. Prinz Henri
Neue Bodengesellschaft Berlin , .
Südd. Immobilien 60 % . . . . ,
Schüft erhof Bürgerbräu . , , , ,
Cementw. Lothringen , , , , .
Farbwerke Höchst . . . ■ > ■ ■
Chem. Albert
Deutsch Uebersee Elektr . Act. . ,
Felten & Guilleaume Lahm, » . ,
Labmeyer. . . . . ,
Schuckert .
Rhein.-Westfäl. Kalkwerke , . .
Adler Kleyer
Zellstoff Waldhof
Bochumer Guss.
Buderus . .
Deutsch-Luxemburg ,
Esehweiler Bergw.
Friedrichshütte .
Gelsenkirchener Berg . .

do. Guss i > . , , ,
Harpener ,
Phönix ■
Laurahütte » . . . . . . . . .
AUgem. Elektr . Gesellseh. . , > ,

166 166.20
113.75 -113.75
130.75 130.50
25ti.50 257
145 137.25
107 107
189 189
161.40 16125
127.50 127.25

- 208 90
143.20 143.10
142.80 142.80
139 131.80
146 145.75
185.60 18;.60
122.50 122
144 144
108.10 108

21.80 21.50

119.50 110.75
10 '.90
13210 128.10
157.50 158.75
87.60 87.60
85 86.50

104.25 104.75
544 543.10
502 498.25
183.20 182.50
170.50 1 9.25
116.25 116.20
164.60 160.25
161.50 163.50
456.25 4"6
2 55.10 2 .>.75
231.50 230.90
111.25 112
202 202
20" 206.90
129.50 129. -6
217.25 21/25
73 7' .50

19 .50 149.10
253.50 253. 0
171.90 17075
274 271.20
Tendenz: fest.

kehle Nachrichten.
Die neue griechische Kabinettsfrisis.

wb. Athen, 24. Oktober. Der König erklärte Veniselos
das Nichtborhandensein einer beschlußfähigen Zahl von
Deputierten bedeute keineswegs einen Mangel  an Ver¬
trauen und bestand darauf , das Kabinett solle morgen
wieder  in der Nationalversammlung erscheinen Venise
los wird seine Antwort morgen vormittag geben. — (g{n
Zug von ungefähr 20 000 Personen übergab in Anwesenheit
des Königs dem Kammerherrn eine Adresse, in der der
Monarch gebeten wird, das Resormkabinett Veni¬
selos  zu unterstützen. Der König telephonierte aus
Tatoi , daß er wünsche, Veniselos möchte die Gewalt be¬
halten. Der Zug marschierte daun vor dem Hause Venise
los vorbei, der vom Balkon eine Ansprache hielt, in der er
erklärte, die Machenschaften der Reaktionären
würden vereitelt worden dank der Zusammenarbeit t, 01I
König und Volk zur Verwirklichung dos Reforinhr »-
gramms. Tie Menge brachte Veniselos wiederhol,
Huldigungen dar. Die Ruhe wurde Nicht gestört.

Nene weitragende Riesengeschütze.
hd . Chalon-sur-Saone , 24. Oktober. Tie Schneider

Werke von Creuzot machen augenblicklich Versuche nrit
einem neuen 306-Millimeter -Geschüh, das 12 Meier
lang ist und 100 Kilogramm schwere Granaten auf
Entfernung von 30 Kilometer zu schleudern imstande
ist. Die Versuche verliefen äußerst befriedigend.
Einwohner von Creuzot wurden durch die Erschütterinra
in lebhafte Unruhe versetzt. Mehrere Häuser erzitterren
in ihren Grundfesten , mehrere Fensterscheiben *cr ,
brachen.

Meuterei französischer Marine -Soldaten.
bd . Paris , 24. Oktober. Aus Cherbourg wird gp.

meldet : Auf dem Kreuzer „Cassard" wurden nachts
drei schweren Geschützen die Zielvorrichtungen gestohlen
wodurch die Geschütze unbrauchbar gemacht worden
waren . Die Behörden haben nun den Meeresboden r,n
Hafen durch Taucher absuchen lassen und diese haben
die beseitigten Geschützteile zutage gefördert . Es han¬
delt sich anscheinend um einen Akt unzufriedener
trosen.

Die Opfer der Stürme auf Kuba.
rvb. Havanna , 24. Oktober. Tie Zahl der bei dem

letzten Orkan umgekommenen Personen soll sich insg^
samt aus hundert Personen belaufen.

wb. Brüssel, 23. Oktober. Der König hat unter anderen
den Geheimräten Albert und Ravens  das Grob
offizierskreuz des Leopoldordens und dem Unterstaafs"
sekretär vr . Richter  das Großkreuz des Kronenordemr
verliehen. _ “

Letzte Dandelsnaetzetchten.
Telegraphischer Kursbericht.

(Mitaeleill dom BankLmis Pfeiffer  u . Ko.. Bangaaste igv
Frankfurter Börse, 24. Oktober, mittags 12(4 Uhr. Kredi,

Aktien 209.25, Diskonto-Kommandit 188.75, Dresdner SfWf
161.50, Deutsche Bank 256.50,, Handelsgesellschaft lRfiS
L-taatsbahn 161.50, Lombarden 215/8, Baltimore und sisio
110.50, Gelsenkirchen 217.25, Bochumer 232.75, Harpener ion
Türkenlose 180.50, NorddeutscherLloyd 108.50, Hamburg-Amar i
Paket 144.25, 4proz. Russen 925/8, Phönix 253.25, Edison 279 f=,n
Übersee 183.50, Schuckert 162.50. Tendenz : ruhig . ,DU’

Wiener Börse, 24. Oktober, österreichische ffirebit»8rf+;»_
666.20, Staatsbahn -Aktien 757, Lombarden 114.20, Marknnt . ^
117.70. Tendenz : ruhig. noten

Öffentlicher Wetterdienst.̂
Wettervoraussage

öev  Dienststelle Frankfurt a . ZK.
(Meteorologe Abteilung ^e» Bhtzsttal. Verein- )

für den 25. Oktober:

Trocken, ziemlich heiter, verbreitete Nachtfröste,
Ostwinde.

Genaueres durch die Frar'furter Wetterkarten(monatlich
50 Pf .), welche am „TagAatt -Haus ", Langgasse 21.

täglich angeschlagen werden.
WW  Die Wett rooraussagen sind außerdem in der
Tagblatt -Hauptaaontur, Wilhelmstraße 3, und in der

^Tagblatl -Zweigstelle,Bismarckring 29, täglich ausgehängt. ^

Geschäftliches.

äa .5 jfcv'ffl'CI'Z %\£ Jr \XX\ SL<- mit dem/

^ . TtubzliciierL^
Ein blutbildendes,
appetitanregendes

In der Form L P ^ Kräftigungsmittel

HAEMATOGEN-CAKES UND
HAEMATOGEN - PRALINES

DROGERIEN
8

Die Abrud-Attssütze ltinfaP 12 Seile n.
Leitung: W. Schulte vom Brühl.

Verantwortlicher Redakteur ti:r Politik u. Handel: A. Hegerhorft , Erbenheime:
Höhr ; tür Üeuilleton: SB. Schulte vom Brühl , Sonnrnberg : für Wierbaoene^
Nachrichten: L. Rötherdt : lür Naiiami-Ve Rachrichten, Aus der Umgebun,
und Gerichliiaal ; £>. Diesenbach ; für - BeinwchteS. Spott und Briefkasten:
S . Losacker : für die« meinen „. Reklamen: H. Dornauf ; sämtlich in Wiesbaden.
Druck und « eriaa der L. Schellenderglchen Hoj-Bu» druckerel In Wieiba»«»
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